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»Wir Wen das deutsche Theater Masse«!"
Reichsminister Dr . Goebbels sprach in München über „Wesen , Aufgaben

und Zukunft des deutschen Theaters"

München, II . Mai.
Nach dem gewaltigen Auftakt der Dritten

Reichstheaterfestwocheim Münchener Ratio-
naltheater in Anwesenheit des Führers am
Sonntagabend sprach am Montagabend aus
der Jahrestagung der Reichstheaterkammer
der Präsident der Reichskulturkammer.
Reichsminister Dr . Goebbels,  unter stür¬
mischer Zustimmung aller Anwesenden in
richtungweisenden Worten  übev
Wesen. Aufgaben und Zukunft des deutschen
Theaters. Für uns Deutsche ist das Theater
immer eine Sache des Herzens gewesen und
alle großen deutschen Geister hat die Sehn¬
sucht erfüllt , das Theater zu einer Ange¬
legenheit des ganzen  Volkes zu machen.
Lessing  hat nicht nur dem deutschen, son»
dern dem Welttheater in der ..Hamburgischen
Dramaturgie " das Wesensgefüge gegeben,
und Schiller hat ihm den Ehrentitel einer
»moralischen Anstalt " gegeben. lieber diese
beiden Großen unserer Theatergeschichtesind
wir bis zum heutigen Tage kaum hinaus¬
gekommen. Wir leben noch heute von ihrem
geistigen Erbe, das deswegen immer noch
Gültigkeit  hat und aktuell ist. Die
deutsche Bühne fängt heute wieder an . im
Sinne Schillers eine „moralische Anstalt"
zu werden und das Podium der politischen
und sozialen Moral auch unserer Zeit zusein.

Für das Volk —
aber nicht Kassengeschmack

Das Theater lebt vom Volk und empfängt
von ihm seinen belebenden Impuls . Es darf
nicht das Vorrecht einer hauchdünnen Ober¬
schicht bleiben, sondern es muß versuchen,
das ganze  Volk zu erfassen, um anderer¬
seits auch wieder von ihm erfaßt zu werden.
Das bedeutet nicht, daß das deutsche Thea¬
ter einem öden und billigen Massengeschmack
huldigen muß. „Das Gerede vom Massen¬
geschmack ist meist nur eine Ausrede;
der Massengeschmackist vielfach nur ein
Kassengeschmack, und diejenigen Theater¬
leiter, die einer geistlosen, platten Schein¬
kunst huldigen, denken nicht so sehr an die
Masse wie an die Kaste . . ."

Zurück zur einfachen Klarheit!
..Allerdings haben wir auch nie geglaubt,

daß die Kunst sich selbst ernähren könnte.
Sie hat vielmehr, um lebenskräftig zu blei¬
ben. nNmer Subventionen nötig. Sie kann
nicht mit irgendeinem Wirtschaftsbetrieb ver¬
glichen werden, der nur dann einen Sinn
hat, wenn er sich rentiert . Auch die Unter¬
haltung muß geistvoll sein; sie soll dem Volke
in seinem schweren Daseinskampf Werte ge¬
ben, die über das Materielle des Tages¬
daseins hinauszuführen die Kraft haben. Auch
die nationalsozialistische Bewegung hat die
breite Maste nicht dadurch in ihren Bann¬
kreis gezogen, daß sie etwas möglichst Geist¬
loses und Plattes als Ziel vertreten hätte.
Wir haben vielmehr unsere Idee und den
Zeitstofs den breiten Masten auf die ein¬
lach st e Weile  nahe gebracht. Hier scheint
mir auch das Grundproblem des
Modernen deutschen Theaters  zu
liegen: Zurück zur einfachen Klarheit in
Stoff. Inszenierung und Darstellung !"
Mul zum Wagnis

Was die geistige Leitung des Theaters an¬
langt. muß der Intendant bedenken, daß, wie
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens,
so auch im Theater , jeder große Wurf mit
einem Risiko verbunden ist. „Große Erfolge
können nur erzielt werden, wenn man den
Mut zum Risiko auf sich nimmt . Gerade in
bezug auf eine zeitgemäße Ausge¬
staltung des deutschen Theater¬
spielplanes  gilt es, zu wagen, um zu
gewinnen!" Nach Beseitigung der Verfalls-
erscheinungen der vergangenen 14 Jahre
können sich die Reichsdramaturgen nun im
wesentlichen positiven Ausgaben widmen. Der
deutsche Lheaterspielplan ist neu auiaebaut

und hat
kommen.

Richtung, Ziel und Inhalt be-

Der Beruf des Darstellers
Was die gesellschaftliche Stellung des Dar¬

stellerberufes betrifft, so ist es das ernste Be¬
streben der nationalsozialistischen Staats¬
führung gewesen, dem Beruf des Darstellers
die Bedeutung zu geben, die ihm zukommt.
„Der Darsteller muß die Möglichkeit haben,
sich in den Jahren seines Schaffens auch
sozial so zu stellen , daß er für
den Lebensabend in gewisser
Weise gesichert  ist . Diesen Umstand
hat man bei den Gagen zn berücksichtigen.
Der Beruf des Darstellers ist volkspoli¬
tisch unendlich wichtig;  denn es be¬
deutet schon viel, wenn sich in einem Volk ein
paar tausend Menschen finden, die ihre Auf¬
gabe darin sehen, den breiten Massen in
ihrem Daseinskampf unter Ausbietung flei¬
ßigster und anstrengendster Arbeit Entspan¬
nung zu geben. Ein Stand , der eine so grund¬
legende Forderung des modernen national¬
sozialistischen Lebens erfüllt, hat An¬
spruch aus öffentliche Achtung
und muß vor Vorurteilen geschützt werden,
die vielleicht populär , aber durchaus nicht
richtig sind!"
Publikum und Theater

Der Nationalsozialismus hatte 'ich von
Anfang an bemüht, die Masse des Volkes in
breitestem Umfange in die Theater hinein¬
zuführen. „Es verhält sich hier mit unserer
Aufbauarbeit genau so wie bei anderen kul¬
turellen Einrichtungen des Nationalsozialis¬

mus . Wir betreiben nicht zu billigsten
Eintrittspreisen Volkstheater, um damit den
Reichs, und Staatstheatern ihr Publikum
zu nehmen. Wir führen in diese „Theater
des Volkes" Schichten, die ein Theater
bisher nur von außen gesehen
haben! (Stürmischer Beifall .) Die Er-
sahrung hat uns recht gegeben: Die Theater
des Reiches und der Länder sind deshalb
nicht leerer, sondern voller gewor-
den.  Wir haben dabei grüßen Wert daraus
gelegt, nicht etwa geringwertige Kost, sondern
die besten Stücke mit den besten
Schauspielern und den besten Re¬
gisseuren  auch in diesen „Theatern des
Volkes" zur Aufführung zu vermitteln in der
Ueberzeugung. daß das Beste für das
Volk gerade gut genug  i st."
Zeit für künstlerische Gestaltung

So sehr man auch erwarten durste, daß die
große gebotene Gelegenheit zu künstlerischem
Schaffen von dem dichterischen Geiste unserer
Zeit genutzt wird, so sehr muß man auch be¬
denken, daß die Kunst mehr als jedes andere
Gebiet Sammlung und Ruhe und vor allem
einen gewissen Abstand zu den Dingen nötig
hat. Im Augenblick der politischen Gestaltung
ist es am besten, dieser Gestaltung gleichzeitig
künstlerische Formen zu geben. Der Staats¬
mann macht unmittelbar Geschichte, der Künst¬
ler aber gestaltet immer historische Geschichte
nach! Er kann nicht werdende , son¬
dern nur gewordene Geschichte
formen.  Die großen historischen Probleme
der Gegenwart müssen erst ihre endgültige Ge¬
staltung gefunden haben, damit der Künstler
sie formen kann.

Der Staat als Mäzen
Der Staat seinerseits darf und will nicht

unmittelbar in die künstlerische Produktion
eingreifen. Er kann immer nur der große
Reanlator des künstlerischen Lebens sein. Der

AM MW " ^ „
Völkerbundsverlegenheit wächst — Sanktionen bis Juni?

bl. Genf, 11. Mai.
Man kann nicht behaupten, daß die seit

Samstag in Genf bestehende Verlegenheit
und Ratlosigkeit geringer geworden wäre.
Im Gegenteil: Man weiß jetzt noch weniger,
was man tun soll, seitdem es in der ersten
nichtöffentlichen Sitzung des Völkerbundrates
am Montagnachmittag schon einen kleinen
Krach gegeben hat . Kaum war der Rat um
17 Uhr znsammengetreten und kaum hatte

-der abessinische Vertreter Wolde Ma riam
am Natstische Platz genommen, da erhob
sich schon der italienische Vertreter Baron
Aloisi  und gab folgende Erklärung ab:

„Italien kann die Anwesenheit eines so¬
genannten  Vertreters Abessiniens nicht
znlassen. Denn tatsächlich ist nichts vor-
h anden,  was einer staatlichen Organi¬
sation Abessiniens ähnlich sähe. Die einzige
dort vorhandene Souveränität ist die Ita¬
liens . Deshalb wäre jede Erörterung über
einen italienisch-abessinischen Konflikt gegen¬
standslos . Ich sehe mich daher gezwungen,
ans die Teilnahme daran zu verzichten."

Spracht und ging. Bei der Deutlichkeit,
mit der Baron Äloisi den Standpunkt Ita¬
liens zur Frage sogenannter „Friedensver¬
handlungen " klargemacht hatte , blieb den
übrigen Ratsmitgliedern nicht viel anderes
übrig , als möglichst„diplomatische" Gesichter
zu machen. Denn es hat durchaus nicht den
Anschein, als ob sich Italien zu langen juri¬
stischen Erwägungen bereit finden würde,
nachdem es seine Souveränität über Abessi¬
nien verkündet und die Rechte des äthiopi¬
schen Kaiserthrones auf den König von Ita¬
lien aus eigenem Ermächtms übertragen hat.

In der an die nichtöffentliche Sitzung an¬
schließenden öffentlichen Sitzung behandelte
man nur einige kleinere Fragen ; da der Ver.
treter Abessiniens nicht mehr am Ratstisch
saß, war auch Baron Aloisi wieder an¬
wesend. Eine neue Sitzung hat man — ein
neuer Beweis für die Ratlosigkeit — nicht
anberaumt , doch rechnet man mit dem Wie-
derzusammentritt heute Dienstag nachmittag.

Mit Beschlüssen über vre abessinische Frage
während dieser Ratstagung rechnet man
überhaupt nicht mehr.

Tie englische offizielle Siel-
lungnahme  steht auch am Montag im¬
mer noch aus . Am Montagvormittag hat
eine Sondersitzung des britischen Kabmetts
in London stattgcsunden, in der aber Be¬
schlüsse nicht gefaßt wurden . Am Abend trat
das Kabinett abermals zusammen. Der
französische Vorbehalt gegen die italienische
Proklamation hat in englischen Kreisen stark
überrascht, wurde aber mit Befriedigung zur
Kenntnis genommen. Im übrigen glaubt
man . daß die Frage der Aufhebung der
Sanktionen bis zur Junitagung des Rates
verschoben wird.

Der von einem Besuch bei Leon Blum in
Paris zurückgekehrte Führer der englischen
Arbeiterpartei Major Attlee erklärt in einem
Aufsatz im „Tailn Herald", daß der Boykott
gegen Italien solange verstärkt werden
müsse, bis Mussolini die Autorität des Völ-
kerbundes anzuerkennen bereit sei.

In englischen Kreisen wird der Beschluß
des Dölkerbundsrates , den italienisch-abes.
sinischen Streitfall auf seiner Tagesordnung
zu belassen, dahin ausgelegt, daß nach Auf¬
fassung des Rates 1. noch eine abessinische
Negierung und 2. eine abessinische Souverä¬
nität bestehe. Auch hat man aus den Unter¬
redungen Edens mit den Vertretern der ver¬
schiedenen Mächte und Mächtegruppen die
Ueberzeugung gewonnen, daß alle maß-
gebenden Rats m i t glieder für
die Fortdauer der Sanktionen
sind. Die Vertagung der abessinischen Frage
auf Mitte Juni soll vom Rat Dienstagnach¬
mittag beschlossen werden.

Hinsichtlich der gleichfalls auf der Tages¬
ordnung stehenden Locarnofrage wird man
sich mit der Feststellung begnügen , daß die
erwartete Mitteilung der Locarnomächte, die
die Grundlage der Erörterrma kjW » jpP,
»och nicht eingegange»

Staat hat nur die Aufgabe, das künstlerische
Leben planmäßig zu führen und zu regeln, er
muß ihm Richtung geben, muß die Ziele auf¬
stellen, muß die Talente anfeuern. So solle»
sich auch die Kommunen wohlfühlen in der
Rolle des Mäzens. Auch sie müssen der Kunst
Lebensmöglichkeiten geben und Entwicklungs¬
freiheit vermitteln . Als wir von Reichs wegen
12 Millionen RM . für die Theater bereitstell¬
ten, wollten wir damit durchaus nicht etwa die
Gemeinden oder die Länder von Theater¬
zuschüssen befreien. Das wäre nur eine Ver¬
lagerung der Zuschüsse gewesen (Heiterkeit) .
Was das Reich gab, sollte zusätzlich sein, eine
Belohnung und Anspornung für
besondere künstlerische Leistun¬
gen,  es sollte auch künstlerische Experimente
ermöglichen, die mit dem gewöhnliche» Haus¬
haltsplan undurchführbar waren.

Deutschland an der Spitze
„Mit tiefer Befriedigung können wir fest¬

stellen, daß in Deutschland, wie sonst m
keinem anderen Lande der Welt, nicht weni¬
ger als 331 Theaterunternehmungen bestehen,
von denen sich die in den Großstädten und
den sogenannten Provinzstädten manchmal
neben die hauptsächlichsten Theater anderer
Länder stellen können. Der Plan einer
Theaterakademie  ist noch im Wer¬
den, da Lehrplan und Lehrkörper zuerst ge¬
nau sestgelegt werden müssen." Mit außer¬
ordentlichem Beifall wurde die Feststellung
ausgenommen, daß man durch ein über-
spitztes Prüfungswesen niemals Künstler
finden könne. „Man kann in Prüfungen nicht
feststellen, ob jemand z. B. ein guter Dar¬
steller ist. Das beweist er auf der Bühne.
Es ist nicht zu befürchten, daß dabei die wirk¬
lichen Könner übersehen werden und diesem-
gen an die Oberfläche kommen, die nur so
tun , als ob sie etwas könnten. Denn das
Leben selbst ist der erbarmungs¬
los  e st e A u s l e s e p r o z e ß."
Me Spielplangestaltung

Meine auf der vorjährigen Neichstheater-
festwoche in Hamburg erhobene Forderung,
das zeitgenössische Schaffen mehr in den Vor¬
dergrund treten zu lassen, ist zu einem erheb¬
lichen Teil erfüllt worden. „Wir haben im
vergangenen Jahr mit Freude erleben kön¬
nen, daß das nationalsozialistische Bühnen¬
schaffen den ersten Durchbruch unternommen
hat . Ebenso erfüllt es uns auch mit tiefer
Befriedigung, daß in der jetzigen Neichs-
theaterfestwoche zum ersten Malenur
n a t i o n a l s o z i a l i st i sche Bühnen¬
dramatik gepflegt  wird , so daß sie
gewissermaßen einen Querschnitt durch das
zeitgenössische nationalsozialistische Bühnen¬
schaffen gibt.

Im übrigen geht es beim Spielplan nicht
mn die Frage : Modern oder klassisch, die Ant¬
wort heißt vielmehr: Modern und klas¬
sisch , k l a s s i s chi m w e i t e st e n S i n n e.
Bisher ist nämlich die deutsche Klassik noch voll¬
kommen ungenügend ausgeschöpft worden. Es
gibt ja nicht nur einen Shakespeare, sondern
auch einen Schiller, einen Goethe, einen Heb¬
bel, einen Otto Ludwig und einen Grabbe.
Wir machen uns von unseren Klassikern eine
scharf umrissene Vorstellung und möchten, daß
diese Vorstellung auch ini modernen Bühnen¬
schaffen zum Ausdruck kommt. Wir wollen aus
diesem Gebiet nicht literarische Expe¬
rimente.  vor denen wir die Klassiker be¬
wahren müssen, und die nur dazu angetan
sind, den Ewigkeitswert ihrer Werke zu ge¬
fährden.

Der Skar-Anfug
Erfreulicherweise ist auch der im vorigen

Jahr in Hamburg ergangene Ruf nicht un-
gehört verhallt , mit dem üblen Star -Unfug
allmählich aufzuräumen und mit Kraft und
Energie ein wirkliches deutsches Theater-
Ensemble auszubauen. „Die Theater im
Reiche sind den Bühnen in der Reichshaupt,
stadt dabei mit gutem Beispiel vorangegan¬
gen." Im übrigen ist es auch für den großen
Künstler keine Nnehre, einmal eine kleine
Rolle zu spielen; denn auch in ihr offenbare
sich das Künstlertum.

Am Schluß seiner Rede hob der Minister
hervor , daß diese Reichstheaterfestwochedie
erste Großveranstaltung auf dem Gebiet des
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Tyeaicrwesens im Jahr der olympischen
Spiele ist, der dann in den nächsten Monaten
die Festspiele in Bayreuth und
»Heidelberg  folgen werden. Das deutsche
Theater wird im weitesten Umfange in die
Darbietungen der olympischen Spiele ein-
dezogen, und es werde dabei seine erste große
Feuerprobe zu bestehen haben. Leidenschaft¬
lich, ehrlich und mit heißestem Herzen ist in-
den vergangenen 3 Jahren um das deutscho
Theater gerungen worden. Allenthalben
sprießt neues Leben, das nicht zuletzt dem
verstorbenen Präsidenten der Reichstheater¬
kammer, Otto Laubinger.  zu danken ist.
(Die ganze Versammlung erhebt sich zu Ehren
des Toten.) Im Dienst am deutschen Theater
hat er sich aufgerieben. „Die, die an seine
L-telle getreten sind, haben den glühenden
Ehrgeiz, in seinem Geist weiter vorwärts zu
marschieren. Ihr und unser aller Ehrgeiz
ist es. den Jahrhunderte alten Traum in
unserer Zeit zu erfüllen: den Traum vom
deutschen Nationaltheater !"

Die Kundgebungsteilnehmer bereiteten dem
Minister für seine Ausführungen lang an¬
haltende, stürmische Ovationen.

Ser Negus empfangt und schweigt
Jerusalem , 11. Mai.

Am Sonntag gab der Negus in Jerusalem
einen Tsempfang für die seit Freitag daraus
wartenden Journalisten . Es durften an ihn
aber keine Fragen gestellt werden; sein Sekre¬
tär verlas lediglich eine Erklärung , in der
er seine Flucht damit begründete, daß sein
Tod oder seine Gefangenschaft der Unab¬
hängigkeit Abessiniens nichts genützt hätte.
Er wolle nunmehr vom Auslande her für
Abessiniens Unabhängigkeit wirken. Der ita¬
lienische Generalkonsul hat gegen diese Pro¬
paganda des Negus auf neutralem Boden
Protest erhoben.

Vox dem Hotel, in dem der Negus übri¬
gens aus eigene Kosten wohnt, veranstalteten
die Italiener Jerusalems am Samstagabend
nach dem Anhören der Rede Mussolinis eine
Demonstration , die von der Polizei zerstreut

"wurde.
Der Negus führt täglich Ferngespräche mit

dem abessinischen Gesandten in London, Dr.
M arti  n. Ans seine Dhronrechte hat er, wie
in seiner Umgebung verlautet , nicht verzichtet.

Der Negus hat am Sonntag aus Jerusalem
folgendes Telegramm an den Generalsekretär
des Völkerbundes gerichtet: „Wir bitten Sie,
den Mitgliedsstaaten folgendes zur Kenntnis
bringen zu wollen. Wir haben beschlossen, den
«erschöpfendsten, ungerechtestenund unmensch¬
lichsten Krieg der modernen Zeit zu beenden,
indem wir den Weg ins Ausland gingen, um
die Ausrottung des abessinischen Volkes zu
vermeiden und uns frei und friedlich der Er¬
haltung der tausendjährigen Unabhängigkeit
Abessiniens und den Grundsätzen der kollek¬
tiven Sicherheit und der Heiligkeit der inter¬
nationalen Verträge, die alle von Italien be¬
droht sind, widmen zu können. Von Anfang
an haben wir alle Anstrengungen unternom¬
men, damit der Friede nicht gestört werde.
Wir haben unseren Boden ehrlich verteidigt
bis zu dem Augenblick, wo es durch den Gas¬
regen, den Italien ausschüttete, offenbar
wurde, daß unser Widerstand nicht fortgesetzt
-werden konnte, und daß auf jeden Fall ein
solcher Widerstand keine anderen Ergebnisse
als die Ausrottung des abessinischen Volkes
haben könnte. Wir verlangen jetzt, daß der
Völkerbund seine Anstrengungen fortsetzt, um
die Achtung der Völkerbundssatzungsicherzu¬
stellen, und daß er beschließt, keine Gebietsaus-
Hehnung oder Ausübung einer angeblichen
Souveränität , die sich aus einer widerrecht¬
lichen Anwendung von Waffengewalt und
auch zahlreichen Verletzungen internationaler
Verpflichtungen ergibt, zuläßt. Haile Selas-
ste I . Kaiser."

FH-WtiAihrn in Wen
mißglückt

ek . Wien, 11. Mai
Die starken innerpolitischen Spannungen

in Oesterreich, vor allem der sich von Tag zu
Tag verschärfende Gegensatz zwischen Christ¬
lichsozialen und Heimwehren, haben am
Sonntag zu Kundgebungen aus der Wiener
Ringstraße geführt, die leicht zu größeren
Zusammenstößen hätten führen können,
wenn nicht Bundeskanzler Dr . Schusch¬
nigg  im letzten Moment eingegrisfen Hütte.
Zwischen den Heimwehren und der christlich¬
sozialen Arbeiterorganisation „Freiheits¬
bund"  bestehen schon seit den Tagen der
Verfassungsreform 1929 schwere Gegen¬
sätze , die bereits mehrmals zu blutigen
Auseinandersetzungen geführt haben. Am
Sonntag fand nun ein Aufmarsch des „Frei¬
heitsbundes " statt . Der frühere Landesführer
der Wiener Heimwehr und frühere Vizekanz¬
ler . Major Fey,  hatte mit seinen Anhän-
gern längs der Aufmarschstraßen Ausstellung
genommen und veranstaltete Gegenkund¬
gebungen,  die sich gleichzeitig gegen
die Regierung  richteten , sich die
Heimwehren mit allen Mitteln ĝ gen die von
Dr . Schuschnigg beabsichtigte Entwaffnung
der Wehrformationen sträuben . Zu den Fey-
Anhängern gesellten sich auch aktive Heim-
wehrleute.

Als der Bundeskanzler von diesen Kund-
gedungen erfuhr , stellte er sich an die Spitze
des Freiheitsbundzuges und ließ Fey durch
Polizei auffordern , sich zu entfernen. Fey kam

dieser Aufforderung zwar nach, doch gav es
noch in der späten Nacht Zusammen¬
stöße  zwischen den beiden feindlichen Grup¬
pen, bei denen zwei Kinder durch Steinwürfe
verletzt wurden, und die von Alarmabtet-
lungen der Polizei unterdrückt werden muß-
ten. Etwa 50 Heimwehrleute wurden ver¬
haftet . bezeichnenderweise aber auf Einschrei¬
ten des Vizekanzlers Starhemberg wieder
freigelassen, weil sie nur ..Rufdemon¬
strant  e n" gewesen seien.

Die amtliche Mitteilung , daß „einige Hun¬
dert gestellte Provokateure aus staatsfeind¬
lichen Kreisen" versucht hätten , die Kund¬
gebung des Freiheitsbundes zu Kören und
„durch Tarnung ihrer Provokationen den
Anschein eines Gegentatzes zwischen einzelnen
Regierungsgruppen zu erwecken", stellt einen
mißglückten Versuch dar . die regierungsfeind¬
liche Kundgebung von Heimwehrleuten als
harmlosen Zwischenfall darzustellen, da alle
Spatzen in Wien den bis zur Kriegsbereit¬
schaft gediehenen Gegensatz znuick̂n Heun-
wehren und Christlichsozialen von den Dächern
pfeifen.

Sensation im englischen Zeeskanbal
London, 11. Mai.

Mitten in die außenpolitischen Spannun¬
gen fiel am Montag eine innerpolitische Sen¬
sation. Die erste Sitzung des richterlichen
Ausschusses, der die Versicherungsspekulation
in Verbindung mit dem vorzeitigen Bekannt¬
werden der Zollerhöhungen aus Tee zu
untersuchen hat , gipfelte in der Mitteilung
des Generalstaatsanwaltes , daß drei Ver-
sicherungsgeschüfte auf Anweisung des
Sohnes des englischen Kolonial¬
mini st e r s Thomas  durchgeführt wur¬
den. Der junge Thomas ist Teilhaber der
Börsenmaklerfirma Belisha  L Co . Die
erste Versicherung wurde bereits am 15-
April, also etwa eine Woche vor der Bekannt¬
gabe des Haushaltplanes im Unterhaus,
durch einen gewissen Alfred Bates . einem
Freund des Kolonialministers und seines
Sohnes , abgeschlossen. Die innerpolitischen
Auswirkungen sind nicht obzusehen.

Kurzberichte vom Lase
Danzig - Polnische BesPrechun  -

gen  über die Auswirkungen der Polnischen
Devisenbewirtschaftung auf die Belange der
Freien Stadt Danzig haben am Montag >
stattgesunden. Sie werden in der nächsten
Zeit fortgesetzt werden.

Statsprasident Azana  wurde am
Montag in feierlicher Parlamentssitzung ver¬
eidigt. Von den Abgeorneten fehlten die
Monarchisten. Anschließend erfolgte die Amts¬
übernahme . Der interimistische Ministerprä¬
sident und Außenminister Barcia hat Montag
nachmittag dem neuen Staatspräsidenten den
Rücktritt des Gesamtkabinetts augezeigt.

Die d e u t sche N e g i e r u n g hat heute
in Bern dem schweizerischen Bundesrat zu
den schwebenden deutsch-schweizerischen Ver¬
handlungen über eine umfassende Neurege¬
lung des gesamten Waren -, Aahlungs - und
Reiseverkehrs eine eingehende Darlegung des
deutschen Standpunktes überreichen lassen,
die z. Zt . vom schweizerischen Bundesrat ge¬
prüft wird.

ReiMt ftlwi die WdeiMMr«
Bankett der deutsch-amerikanischen Handels¬

kammer

Neuhork, 11. Mai.
Neu York,  diese strahlende, großzügige

Stadt , hat es sich nicht nehmen lassen, die
Leute vom „Hindenburg " in dem Stil zu
feiern, auf den die Stadt stolz ist. Die
deutsch-amerikanische Handelskammer gab
am Samstag ein Bankett. Selbstverständlich
war , daß man dazu das größte und glän¬
zendste Hotel wählte, das altberühmte Wal-
dorf-Astoria-Hotel, besten gewaltiges, vor 5
Jahren errichtetes Turmhaus sich an der
Park Avenue mit 50 Stockwerken zum Him¬
mel reckt. Das Hotel mußte seinen größten
Raum hergeben, den großen Ballsaal , besten
Ausmaße denen des Baues entsprechen, der
ihn umschließt: ein Quadrat von 50—70
Metern Seitenlänge , 6 große Logen an jeder
Seite . Von Anfang an herrscht freudig er-
reate Stimmung , die sich noch steigert, als
die Ehrengäste erscheinen, deren sich zunächst
in einem anderen Saal die Tonfilmleute be¬
mächtigt hatten . Botschafter Dr . Luther.
Dr . Ecken er  und Kapitän Lehmann
werden mit Händeklatschen begrüßt , ebenso
Commander Rosendahl,  der Komman-

hdant des Marineflughasens Lakehurst, der
Mann , dem es zu danken ist, daß das Luft¬
schiff „Hindenburg " mit Einverständnis des
Präsidenten und der in Frage kommenden
Regierungsstellen die Basis für die Nord¬
atlantikfahrten dieses Sommers fand.
Freundschaftliche Tischreden

Ehe die Reden beginnen, schließt das
Galadiner mit einer heiter-dekorativen
Szene: das Licht erlöscht, ein Scheinwerfer¬
strahl zuckt auf . Er bestrahlt die Umriste
einer riesigen Eisbombe, gewidmet von der
Vereinigung deutscher Bäckermeister. Von
zwei starken Männer « getragen , hält sie
ihren Einzug. Ihr folgt eine Parade von 50
Kellnern mit hocherhobenen Eiskremschüsteln.
Den Schluß macht ein heimatlich anmuten-
der Riesenbaumkuchen, gewidmet als etwaige
Ergänzung des Proviant.

Dr . Lutber  schilderte in seine? Rede,

j welche Arbeit feit Zener ersten Fahrt des
„Grasen Zeppelin" über dem Bodensee im
Jahre 1901 geleistet werden mußte, ehe die
jetzige Triumphfahrt werden konnte. Unter¬
staatssekretär Johnson  stellte in seiner
Rede weitgehende Unterstützung
der zuständigen amerikanischen Regierungs¬
stellen in Aussicht.

Tausende strömen Mm „Hindenburg"
Lakehurst war am Sonntag das Ziel vie¬

ler Tausender Won Besuchern. Die Behörden
schätzen die Besucherzahl auf etwa 100 000.
Der Autoverkehr war auf sämtlichen Zu¬
fahrtsstraßen so stark, daß er aus einem
Flugzeug durch Lautsprecher  ge¬
regelt werden mußte. Tausende von Besu¬
chern trugen Hakenkreuzabzeichen
im Knopfloch oder hatten ihre Autokühler
mit Hakenkreuzfähnchen geschmückt. Sämt¬
liche Besucher äußerten sich begeistert über
die Einrichtung des neuen deutschen Lust¬
riesen.

Inzwischen wird alles für die Rückfahrt
des Luftschiffes vorbereitet . Die Schiffslei¬
tung erklärte, sie hoffe, Frankfurt a. M. in
etwa 45 Stunden zu erreichen. Damit würde
die von dem Luftschiff „Graf Zeppelin" bei
dem Weltflug im Jahre 1929 gebrauchte Zeit
von 55 Stunden uni 10 Stunden verbessert.
Die Wettervoraussagen lauten sehr günstig.
Die Wiederaufsüllung der Gastanks und die
Ausnahme der Treibstoffe ist bereits voll¬
endet.

Württemberg
Stuttgart , 11. Mai . (O b e r f o r st r a t

O r t o M e r z st.) Die württembergische Forst-
üirektion har einen herben Verlust erlitten. Im
Alter von erst 54 Jahren ist Oberforstral
Otto Merz  gestorben. Seit 1926 hat er der
Forstdirektion angehört und sich in seinem
Wirkungskreis als ein Mann von reichem
Wissen und Können, als ein Beamter von vor¬
bildlicher Pflichterfüllung und Gewissenhaftig¬
keit bewährt. Oberforstral Merz wurde als
Sohn des Professors Friedrich Merz am
21. November 1881 in Crailsheim  ge¬
boren.

Feuerbach, 11. Mai . (Motorwagen
eineselektrischenZugesin Brand
geraten .) Am Sonntagnachmittag geriet
auf der Strecke Stuttgart — Ludwigsburg der
Motorwagen eines elektrischen
Zuges in Brand.  Das Feuer wurde auf
dem Bahnhof Feuerbach durch das Bahnhofs¬
personal und die Feuerwache III gelöscht. Per¬
sonen kamen nicht zu Schaden. Die Brand¬
ursache ist noch nicht geklärt.

Kornwcstheim, 11. Mai . (Gedenktafel-
weihe .) Sonntag vormittag versammelten
sich im Hofe der Dorfkirche eine große Zahl
von Menschen, vor allem aber die Glieder der
Hahnschen Familie , um den Einweihungsfeier¬
lichkeiten der Gedenktafel  für den einsti¬
gen Pfarrer und Techniker Philipp
Matthäus Hahn  beizuwohnen . Stadt-
Pfarrer Schütz zeichnete ein treffendes Bild
von seinem Vorgänger vor 150 Jahren . Für
die Stadt sprach Bürgermeister Kercher.

Leonberg, 11. Mai . (Ertappter Auto¬
dieb .) Am Sonntagmorgen wollte ein Stutt¬
garter 30 Jahre alter Gelegenheitsarbeiter mit
seiner Geliebten eine Maientour machen. Da
ihm das Gehen zu mühselig erschien, eignete
er sich am Wilhelmsplatz in Stuttgart einen
Personenwagen an und fuhr damit über Leon¬
berg nach Hirschlanden, wo er in den Straßen¬
graben fuhr. In der Nähe übende Feuerwehr¬
leute stellten fest, daß er keinen Führerschein
hatte. Sie verständigtendie Landjäger, die den
Dieb festnahmen.

MMkrauv an einem SienMnecht
Ochsenhausen OA. Biberach, 11. Mai . Nach

den letzten Einbrüchen in der hiesigen Ge¬
gend folgte nun noch ein Straßenraub.
Dieser geschah dieser Tage nach Hereinbruch
der Dämmerung auf der Straße von
Ochsen Hausen nach Hattenburg.

Ein in Hattenburg beschäftigter Dienst¬
knecht kehrte von einer Besorgung in Ochsen¬
hausen zurück. Als er das an der Straße
gelegene Wäldchen passierte, trat ihm aus
dem Walde ein verwahrlost aussehender
Mann entgegen mit dem Ruf: „Halt ! Das
Geld her!" Der Räuber schwang in der Hand
einen GunimiknüPPel  oder Totschläger,
sodaß sich der Uebersallene nicht zur Wehr
setzte. Er versuchte im Gegenteil, aus gute
Weise von dem Verbrecher loszukommen,
indem er sagte: „Was wollen Sie denn von
mir , ich bin doch selbst nur ein armer Schwei¬
zer und Hab kein Geld." Der Räuber ver¬
langte darauf den Geldbeutel, in dem sich
aber nur 8 Pfennige  befanden . Dann
entdeckte der Straßenräuber die Uhr seines
Opfers , machte sie kurzerhand von der Kette
los und nahm sie an sich. Dann verschwand
er im Wald.

Der Uebersallene berichtet, daß er während
des Ueberfalls im nahen Wald ein Knistern
gehört habe, so daß anzunehmen wäre, ein
Komplize  des Räubers habe sich am
Waldrand aufgehalten . Nachdem man ihm
die Photographie der beiden Einbrecher
Jungblut und Ruß gezeigt hatte , sagte er,
daß der Räuber große Aehnlichkeit mit
Iungblut  hatte , jedoch völlig verwahrlost
ausgesehen habe.

Ein Greis vom Zug überfahren
Ligenderickt der WS - kresss

Böblingen, 11. Mai . Am Samstagmittag,
als ein Personenzug, von Herrenberg her-
kommend, in Ehningen einlief, wollte der
74 Jahre alte verwitwete Hausierer Friedrich
Stickel  von Sindelfingen den Bahnsteig
überqueren bzw. auf den Zug zugehen. Dabei
wurde er von der Lokomotive er-
faßt  und auf die Seite geschleudert. Die
schweren Verletzungen, die er sich dabei zu-
zog, führten nach wenigen Minuten den Tob
des Verunglückten herbei.

Dem Vernehmen nach war der Verun-
glückte schwerhörig.  Nach den gemach,
ten Feststellungen konnte der Lokomotivsüh.
rer . der den Zug nach halber Wagenlänge
zum Stehen brachte, und der Dienstaufsichts¬
beamte des Bahnhvfs Ehningen den bedauer¬
lichen Unfall nicht verhindern.

Tübingen , 1l . Mai . (Wiederauf¬
nahme des Lehrbetriebs der  SA .-
S a n i t ü t s s chu l e.) Nach mehrwöchiger,
durch Umorganisation ans den Reichsbetrieb
bedingter Panse hat die Sanitäts-
schule  den vollen Dienstbetrieb wieder aus¬
genommen. Der jetzige 2 2. Lehrgang
führte Sanitätsunterführer aus 11 Gruppen-
bereichen nach Tübingen.

Urach, 11. Mai . (Mit einigen Hun¬
de  r t M a r k f l n cht i g g e g a n g e n.) Eine
Angestellte einer hiesigen Kleidersabrik hatte
den Auftrag , von der Gewerbebank einige
hundert Mark  zu holen. Ein bei der
Firma beschäftigter junger Mann fuhr auf
einem entlehnten Motorrad dem Mädchen
nach. Als dieses aus der Bank herauskam,
forderte der Bursche das Mädchen auf. ihm-
das Geld zu übergeben, weil es eine eilige
Sache sei. Nichts ahnend übergab das Mäd-
chen die Mappe mit dem Geld. Der junge
Mann , der keinen Auftrag dazu erhalten
hatte , ging dann mit Geld und Motorrad
flüchti  g. Tie polizeilichen Nachforschungen
haben bis jetzt noch keinen Erfolg gehabt.

Von einer Giftschlange gebissen
Neu-Ulm, 11. Mai . Auf dem Volksfest

wurde beim Vorführeu von Giftschlangen der
Farmer O st er bürg von einer Gift¬
schlange gebissen.  Der Biß ging direkt
in eine Blutader und war lebensgefährlich.
Die sofortige Behandlung im Krankenhaus
verhinderte das schlimmste. Der Verletzte war
jahrzehntelang in einer brasilianischen Gist-
schlangenfarm tätig.

Zwei Stuttgarter Motorradfahrer fuhren am
Sonntag von der Sviitnde in Richtung Leonberg.
Der Fahrer war angetrunken  und ließ den
Beifahrer , der auch leicht angetrunken war , aber
keinen Führerschein besitzt, fahren. Gleich in der
großen Kurve nach der Solitilde kamen sie von
der Straße ab und stürzten.  Der eine wurde
auf die Straße geschleudert und erlitt schwere
Verletzungen. Beide Fahrer mußten ins Kreis-
krankenhaus nach Leonbcrg gebracht werden.

Auf der Straße Leonbcrg— Eltingen in der
Kurve vor der „Holen Heck" fuhr em Auto vo n
Freuden st adt.  mit vier jungen Leuten be¬
setzt. vermutlich mit zu hoher Geschwindigkeit in
die Kurve, so daß der Wagen aus der Fahrbahn
geschleudert wurde. Ein Insasse wurde heraus¬
geschleudert, während die drei weiteren unter
den nmgestürzten Wagen zu liegen kamen. Zwei
davon wurden schwer verletzt und trugen Bauch-
und Kvpfverletzunaen davon, während die übri¬
gen nur leichtere Verletzungen erlitten . Die Ver¬
letzten wurden ins Kreiskrankenhaus eingeliefert.

Adolf Seebich,  Kaufmann in Ebersbach-
F „ hat am 14. Juli 1935 ein Menschenlebenvom
Lode des Ertrinkens errettet . Er wird hierfür
öffentlich belobt.

Ans der Bahnstrecke zwischen Bad Cannstatt
und Fellbach wurde die 37 Jahre alte Frau Berta
Läppte aus Schwaigheim  schwer verletzt
aufgesunden. Sie war , als sie wegen eines Un¬
wohlseins auf die Plattform des Wagens heraus¬
getreten war , vom fahrenden Zug gestürzt, glück¬
licherweise neben das Gleis. Die Verletzungen
sind in der Hauptsache Rippenbrüche und Haut,
abschürfungen. Sie wurde ins Krankenhaus Bad
Cannstatt eingeliefert.

*

Ein Bursche aus Raidwangen  bei Nürtin¬
gen, der Samstag durch Frickenhausen lärmte,
wurde von einem jungen Mann wegen dieses
Radaues angehalten. Bei der sich ergebenden Strei¬
terei griff der Raidwanger zum Messer  und
brachte seinem Gegner einen Stich in die rechte
Brustseite bei. Der Verletzte wurde ins Kranken¬
haus nach Plochingen gebracht. Bei der nächtlichen
Suche nach dem Täter erhielt dieser von den em-
Porten Frickenhäusern eine gewaltige Abreibung-

Im Hause des Georg Joh . Schanz in Neu¬
weiler,  OA . Calw , brach abends ein Feuer
aus , das dank dem tatkräftigen Eingreifen
der Feuerwehr rasch auf seinen Herd beschränkt
werden konnte. Im blechernen Rauchkasten, in
dem eine ansehnliche Menge Fleisch den Räucher¬
prozeß durchmachen sollte, hat das Feuer begon¬
nen. Das Fleisch verbrannte . Ein in der Näh«
stehender Kasten, der einen Teil der Aussteuer
der Haustochter enthielt , sing Feuer und nur der
rechtzeitigen Entdeckung des Brandherdes ist es
zu danken, daß nicht noch größerer Schaden ent¬
stand.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 12. Mai 1936

Fiihrerworte:
Welche Bedeutung aber einem Symbol

psychologisch zukommt, hatte ich schon in
meiner Jugend öfter als einmal Gelegen¬
heit zu erkennen und auch gefühlsmäßig zu
verstehen. Mein Kampf.

Dienstnachrichten
Der Kultminister hat verseht die Hauptleh¬

rer Eegier in Horb  nach Isny : Reiber in
Emmingen  nach Nagold und Stahl in Un-
terginsbach Kr. Künzelsau, nach Eutingen
Kreis Horb.

Der Lnudesbijchof hat die Pfarrei Decken-
pfronn  Dek. Calw dem Pfarrverweser Wer¬
ner Kurz in Deckenpfronn Dek. Calw übertra¬
gen. Ferner hat er Pfarrer Lang in Reinerzau
Dek. Freudenstadt, auf Ansuchen in den Ruhe¬
stand verseht.

Von dem Bischof von Rottenburg ist die
PsarrsleUe GUndringen  dem Pfarrverweser
Wilhelm Bieg in Nagelsberg verliehen worden.

Rekruten . . .
Musterung  Freudentag der männlichen

Zugend. Und so ernsthaft und diszipliniert es
am Vormittag vor der hohen Musterungskom¬
mission zuging, so ausgelassen und lustig ge¬
staltete sich der Nachmittag. Und die Burschen
hatten Witz und Humor, als sie mit Blumen
und farbenfrohen Bändern überreich geschmückt,
durch die Stadt zogen. Vor den schneidigen
Spielmöpsen ein ebensolcher Tambor. dahinter
treffend aufgemacht eine verflossener afrikanischer
Herrscher mit Schirmträger, dann der Haufe
der werdenden Soldaten mit geschulterten Holz¬
gewehren und Maschinengewehratrappenund
viel viel Buben und Mädel. Zur Finanzierng
der mittäglichen Bedürfnisse und des abend¬
lichen Rekrutenballs  hatten sich Seiten¬
patrouillen gebildet, denen keiner durch die
Lappen ging!

Schön ist die Jugend bei frohen Zeiten . . .
Und heute stellen sich nochmals9 Gemeinden

zur Musterung in Nagold, während morgen
und übermorgen 20 Ortschaften in Altensteig
beim Aushebungsgeschäftvertreten sein wer¬
den.

Luftkurort Nagold
Der Verkehrs- und Verschönerungsverein Na¬

gold hat einen neuen, kunstvoll ausgeführten
Prospekt, betitelt : „Nagold. Luftkurort im würt-
tembergischen Schwarzwald" herausgegeben.
Dersxlbe weist in Wort und Vtld auf die Schön¬
heiten unserer engeren Heimat hin und verdient
einem weiten Kreis zugänglich gemacht zu wer¬
den. Durch den Verein selbst und durch die
Easthofbesitzer erfolgt bereits ein regelmäßiger
Versand desselben, doch sollte die hiesige Ge¬
schäftswelt auch beitragen, dieses schmucke Wer-
beülatt unserer Stadt , das vom Verkehrsverein
zum Preise von 8 Pfennigen (vorgeschriebene
Schuhgebühr) in jeder Menge zu erhalten ist. zu
verbreiten helfen, derart, daß es den auswärts
gehenden Geschäftsbriefen beigelegt wird. Neben
der Werbewirkung wird diese Maßnahme bei
den Geschäftsfreunden sicher auch als eine an¬
genehme Aufmerksamkeitempfunden werden.

Maifahrt mit dem »Blauen 3 «g-
Die Reichsbahn rief und viele, viele kamen,

und so waren es nahezu 400 erwartungsvolle
und freudig gestimmte Reiselustige aus den
Kreisen Calw und Nagold, die in der Frühe des
vergangenen Sonntags die Fahrt ins Unge¬
wisse antraten . Dazu lachender Sonnenschein,
welcher vielverheißend einen schönen Maientag
versprach. Mit dem fahrplanmäßigen Zug gings
zunächst nach Eutingen, in den Wagen überall
großes Raten wegen des Reiseziels. Aber alle
Versuche, den Schleier des Geheimnisses zu lüf¬
ten, scheiterten an der Beharrlichkeit der Herren
von der Reiseleitung. In Horb wurden wir
dann erst an den richtigen „Blauen" angekup¬
pelt. welcher eine stattliche Teilnehmer,zahl aus
der Gegend von Freudenstadt. Alpirsbach und
Schramberg mitbrachte. In flotter Fahrt das
Neckartal abwärts war dann Eyach bald er¬
reicht. Hier nicht Wagenwechsel, aber großes
Rangieren und damit hatten Hellhörige das
Reiseziel auch schon erkannt, nämlich das schöne
Hohenzollernland! An Hand der nun zur Ver¬
teilung gelangten Programme konnte man für
den Tag sich vollends entsprechend einstellen.
Das anmutige Eyachtal aufwärts führte uns
der „Blaue" auf der Landesbahn durch das im
frischen Maigrün prangende Albvorland.
Bald grüßte auch schon aus der Ferne der stolze
Hohenzollern herüber. Hechingen in Sicht und
nach kurzem Aufenthalt war bald die Zielstation
Schlatt  erreicht . Alles aussteigen und durch
taufrischen Wiesengrund gings im Gänsemarsch
in einer langen Kette bergan Richtung Voll
Hohenzollern. Die Sonne meinte es fast zu gut
und schon verriet fernes Donnergrollen und die
über den Albbergen sich zusammenballenden
Gewitterwolkendie Absichten des Wettergottes.
Rechtzeitig kurz nach 12 Uhr war dann die
Burg Hohenzollern erreicht. Rasch genoß man
noch die Aussicht, denn schon fegte der Eewit-
tersturm über den Bergkamm daher, ganze Wol¬
ken von Vlütenstaub aufwirbelnd, dazu die grel¬
len Blitze, in der Tat ein fesselndes Natur¬
schauspiel. Während der Himmel seine Schlü¬
ßen nun ausgiebig öffnete, konnte die Besich¬
tigung der Burgräume ungehindert vonstatten
gehen. Die unfreiwillige Regenpause füllte die
Musikkapelle Emmingen durch flotte Weisen
aus. Der Abstieg von der Burg nach Hechin¬
gen gestaltete sich etwas schlüpfrig und nässend
von oben und war daher insbesondere für die
Damen mitt ihren alpinen Stöckelschuhen und
Sommerkleidchen eine etwas schwere Belastungs¬
probe! Doch mehr wird nicht verraten. Dem
Humor und der Stimmung tat dies ja keinen
Abbruch, denn auch die Verpflegung in den

verschiedenen Gasthöfen war gut und zufrieden¬
stellend. Soweit noch möglich, wurden sodann
die Sehenswürdigkeiten in Hechingen noch be¬
sichtigt, das Gewitter war verzogen und gegen
halb vier Uhr wurde sodann die Fahrt nach
Haigerloch fortgesetzt. Einige ganz seßhafte Hai-
terbacher mußten den Anschluß an den „Blauen"
mit einem Kraftwagen wiederherstellen!

In Haigerloch. wo wir gegen 4 Uhr ankamen,
war festlicher Empfang. Nach der Begrüßung
des Bürgermeisters im Schloßhof wurde ein
Rundgang durch das romantische Bergstädtchen
unternommen. Man kann Haigerloch mit gu¬
tem Gewissen die Perle des Eyachtales nennen,
denn selten trifft man ein Städtebild von solcher
Vielgestaltigkeitund Naturschönheit.

Auch für das leibliche Wohl der Gäste war
in allen Gasthöfen gut gesorgt, so daß jedes
der Teilnehmer Haigerloch in nur angenehmer
Erinnerung behalten wird.

Die Rückfahrt ab Haigerloch erfolgte um 18.40
Uhr. in Nagold traf man wohlbehalten im 8.28
Uhr ein. Zusamenfassend kann festgestellt werden,
daß diese Maienfahrt als wohlgelungen be¬
zeichnet werden kann, denn auch im Interesse
der Pflege der Volksgemeinschaft sind solche
Fahrten sehr zu begrüßen. Den Herren von
der Reiseleitung sei für ihre Mühewaltung herz¬
licher Dank gesagt. Für den nächsten Zug ins
Blaue haben wir Teilnehmer vom Nagoldtal
an Dich liebe Reichsbahn nur noch die Bitte,
daß wir auch so schöne Wagen bekommen, wie
die übrigen Volksgenossen, denn wir wollen
gewiß keine Stiefkinder sein!

Bunter Abend des »Reichssenders
Nagold-

Wie schon letzten Donnerstag angezeigt und
auch aus dem heutigen Anzeigenteil hervorgeht,
findet morgen Abend im Traubcnsaal ein
„Bunter Abend"  unter dem Motto : „Ein
Tag des Reichssenders Nagold"  statt.
Er wird folgerichtig mit der Frühgymnastik
beginnen, bei welcher alle Anwesenden prak¬
tisch mitmachen werden.

Daß es sich um eine ganz große Sache han¬
delt, besagt die hervorragende Besetzung: In
den Dienst haben sich bereitwillig gestellt: Das
NS.-.(„Rurtdfunk")-Orchester, die Stadtkapelle,
eine Tanzkapelle, die nachher dem„titl . Publikum
aufspielen wird", der Vereinigte Lieder- und
Sängerkranz, die besten Ansager werden tätig
sein, Tonfilme werden abrollen und eine Lot¬
terie wird veranstaltet, deren Hauptgewinn ein
Volksempfänger ist.

Alles drängt sich zur Kasse!

Bom Schwarzwaldoerei«
Wie alljährlich, so werden auch Heuer am

Himmelfahrtsfest die vom Hauptverein festge¬
setzten Sternwanderungen durchgeführt. Der
Ortsgruppe Nagold ist es gelungen, für eine
dieser Sternwanderungen das Ziel Hahen-Nagold
zum Zug zu bringen. Bereits sind von der Orts¬
gruppe die nötigen Vorbereitungen hierzu ge¬
troffen worden, um den Wandergruppen zu der
Kundgebung einen schönen Rahmen zu schaffen.
Da bereits Meldungen auch von verschiedenen
größeren Ortsgruppen <Baden-Baden. Pforz¬
heim. Stuttgart ) vorliegen, wird mit einem
Besuch von ca. 400 bis 800 Personen von aus¬
wärts gerechnet werden müssen. Bei gutem Wet¬
ter findet die Kundgebung nachmittags auf
Hohen-Nagold statt. Stadtkapelle. Liederkranz
und BdM. haben bereits ihre Mitwirkung zu-
gesagt. Selbstverständlich wird durch entspre¬
chenden Wirtschaftsbetrieb auch für das leib¬
liche Wohl gesorgt. Sollte aber wieder Erwar¬
ten programmäßiges Himmelfahrtsregenwetter
herrschen, dann findet die ganze Veranstaltung
im Traubensaal statt.

Ländliche Reitervereme unterstehen
dem Reichsnährstand

Um den in der Öffentlichkeit entstandenen
Mißverständnissen entgegenzutreten, gibt der
Reichs- und preußische Minister für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft folgendes bekannt:

Die ländlichen Reitervereine dienen neben
der Förderung der Reiterei und dem Fahr¬
wesen in erster Linie der ländlichen
Pferdezucht und unter st ehe n daher
ausschließlich dem Reichsnähr¬
stand.  Die reiterliche Ausbildung und die
Fahrausbildung innerhalb der ländlichen
Reitervereine erfolgen nach denjenigen Richt¬
linien, die der Reichsbauernführer im Einver¬
nehmen mit dem für diese Fragen vom Führer
und Reichskanzler beauftragten Generalinspek-
tenr, SA .-Obergrnppenführer Litzmann,
erläßt.

ZnmilWN bürsen Meise weder
sestsetzen noch empsehlen

Ein Einzelfall hat dem Reichs -und Preu-
ßischen Wirtschaftsminister Veranlassung
gegeben, in einem Erlaß an sämtliche Hand¬
werkskammern nachdrücklichst darauf hinzu¬
weisen. daß die Innungen nicht berechtigt
sind. Preise sestzusetzen oder zu empfehlen oder
dieses Verbot dadurch zu umgehen, daß den
Mitglieder Kalkulationen oder Kalkulations¬
beispiele mit errechnten Preisen mitgeteilt
werden. Der Minister ersucht, die Innungen
entsprechend anzuweisen und scharf darüber
zu wachen, daß dieser Anweisung Folge ge¬
leistet und die Verordnung zur Förderung
selbständiger Kostenberechnungen in der
Wirtschaft vom 14. November 1934 beachtet
wird . Jnnungsführer , so schließt der Mini¬
ster, die dieser Anordnung zuwiderhandeln,
machen sich nicht nur strafbar , sondern müs¬
sen auch als ungeeignet für die Verwaltung
ihres Amtes angesehen werden.

Altengeburtstage
Emmingen. Außer Frau Altlammwirtin Kakhr.

Bulmer. feierte am Sonntag, dem Muttertag,
ebenfalls Witwe Rosine Brenner  ihren 83.
Geburtstag. Beide wurden durch die NS.-
Frauenschaft mit einigen Liedern, unter Ueber-
reichung eines Blumenstraußes und Geschenkes
überrascht. Außerdem wurden die hiesigen kin¬
derreichen Mütter ebenfalls mit einem kleinen
nützlichen Geschenk bedacht.

Allerlei aus Altensteig
Ein Verkehrsunsall ereignete sich vorgestern

morgen um 8 Uhr an der Sternenbrücke. Ein
junges Ehepaar von hier stieß mit dem Mo¬
torrad. als es über die Brücke fuhr, auf ein die
Poststraße aufwärts fahrendes auswärtiges Auto.
Die Frau hat sich eine schwere Verletzung zuge-
zogen. während der Mann mit einer leichten
Verletzung am Fuße davonkam. Auf einer
zweitägigen Schwarzwaldfahrt nahmen am
Sonntag die Eemeindevertreter und -Beannen
von Süßen  mit ihrem Bürgermeister Fritz
Saalmüller in unserem Städtchen Aufenthalt.
Im Traubensaal herrschte auf einige Stunden
gemütliches Leben. — Bei einer am Samstag
im Stadtwald Priemen stattgefundenen Jagd
auf Wildschweine wurde aus einem Rudel von
fünf Schwarzkitteln ein junges Wildschwein
erlegt.

Hagelschlag Verkehrsverbesserung
Beihingen. Am Sonntag Vormittag zog über

die hiesige Markung und den Ort ein schweres
Gewitter, das von starkem Hagelschlag begleitet
war. Den Gemüsegärten wurde übel mitge-
svielt: Blattpflanzen waren ganz zerfetzt. Der
Boden war dicht mit Hagelkörnern besät. Der
wolkenbruchartige Regen ließ den Dorfbach
stark anschwellen, so daß er große Steine. Holz
und anderes bis in die Waldach hineinschwemm-
te. An die neu eingerichtete Eüterverkehrs-
linie Nagold—Freudenstadt ist auch unser Ort
angeschlossen. Vorerst wird die Annahmestelle
alle zwei Tage bedient. Es wird rege Benützung
erwartet, damit uns diese wichtige und wertvolle
Neuerung erhalten bleibt und noch weitep aus-
gsbaut werden kann.

Bad Liebenzell, 11. Mai . (Die w ü r t t.
Lebensmittelhändler tagten .)
Die Fachgruppe Nahrungs - und Genußmit¬
tel Württemberg -Hohenzollern hielt im Kur¬
haus Schwarzwald in Liebenzell ihre Gau¬
tag  u n g ab. Der Leiter Dr . Bendele  aus
Ulm und Bürgermeister Klepser  hielten
die Eröffnungsansprachen . Pg . Oppe Ir¬
länder,  der in Vertretung des Gauwirt-
fchastsberaters erschienen war , sprach über
das „Nationalsozialistische Wirtschaftsden¬
ken". Weitere Vorträge hielten Pg . Deutz¬
mann  aus Wuppertal über den Lebens¬
mittelhandel in der Gesamtwirtschaft, der
Geschäftsführer der Reichsfachgruppe Dr.
Rheinhold  über den Lebensmittelhandel
in der Ernährungswirtschaft , Abteilungs¬
leiter der Landesbauernschaft Württemberg
Dr . Kramer  über die Marktlage , der Ge¬
schäftsführer für Württemberg Dr . Schu¬
bert -Stuttgart über Aufgaben der Kreis¬
gruppenleiter , Direktor Dr . Jesser  vom
llnterfuchungsamt über „Lebensmittelgesetz
und Nahrungskontrolle ", Dr . Rumey  über
den selbständigen Lebensmittelhändler und
der Bezirksschulwart für Württemberg -Ho¬
henzollern F l a m m e r-Tübingen über „Die
Erziehung des Berussnachwuchses".

Mehr heimische Heilpflanzen
Wildbad, 11. Mai . Die Reichsarbeits-

gemeinschaft für neue deutsche Heil¬
kunde,  Gau Württemberg und Baden,
hielt über das Wochenende zusammen mit den
Vertretern der südwestdeutschenAerzteschast
eine fruchtbare Arbeitstagung ab. Wie Dr.
I o s e n h a n s - Wildbad in seiner Begrü-
ßungsansprache seststellte, wolle die Reichs¬
arbeitsgemeinschaft für eine neue deutsche
Heilkunde die medizinische Wissenschaft welt¬
anschaulich auf einen neuen Boden stellen.

Sowohl Allopathie als Homöopathie müß¬
ten grundsätzlich als richtig anerkannt und
der langjährige Streit hierüber begraben
werden. Eine Reihe von Rednern beschäftigte
sich im Verlauf der Tagung sowohl mit den
württembergischen Heilquellen, als auch mit
der Wirkung der Heilpflanzen. Ueber „Rege-
nerations - und Verjüngungswirkung der
Thermalbäder gegen Rheuma und Alters-
Prozeffe" sprach Dr . G r u n o w - Wildbad,
über die Art und Wirkung der Liebenzeller
Thermalquellen Dr . Seeger - Liebenzell
und über die „Heilkraft natürlicher Mineral¬
quellen" Dr . Bofinger - Bad  Mergent¬
heim. Was Bad Cannstatt und seine Heil¬
quellen mit seiner heutigen therapeutischen
Anwendung bedeutet, umriß Kur- und Bade¬
arzt Dr . Mayer - Bad  Cannstatt . Ferner
sprachen über Bad Teinach und seine Mine¬
ralwasser Dr . Graubner - Bad  Teinach
und über die Behandlung der Lhyreotoxi-
noseu, durch den Arzt im Gebirge Dr . Heis-
ler - Königsfeld . Bei dem sich anschließenden
kameradschaftlichen Zusammensein im Kur¬
saal fand eine Aussprache über die Frage
„Hochschule und praktischer Arzt" statt.

Die Verhandlungen des Sonntags wurden
von Ministerialrat Dr . Stähle-  Stuttgart
mit einem Vortrag über „Die Bedeutung der
Heilpflanzen"  eingeleitet . Die Losung
müsse sein: Vorwärts zur wahren Natur und
zu ihrer inneren Erkenntnis . Jede einseitige
Einstellung müsse zu Irrwegen führen, es
gelte, die besten Kräfte im Arzt zu wecken und
sie für den Dienst am Volk zur Verfügung
zu stellen. Weitere Ausführungen machten
Dr . G ö h r u m - Stuttgart und Prof . Dr.
H a f f n e r - Tübingen . Letzterer setzte sich
ebenfalls sehr warm für die einheimische
Mlame ein. Sehr interessante Einzelheiten

schwarzes BMI

NSDAP . Ortsgruppe Nagold
Die Parteigenoffenschaft und die Einwohner¬

schaft von Nagold wird auf das Dankopfer der
SA. aufmerksam gemacht.

Einzeichnungslisten liegen auf:
1. Geschäftszimmer des Stuba . HI/111 Nagold

Haus der NSDAP . Werktags von 9—12 Uhr.
14 19 Uhr. Sonntags von 10—18 Uhr.

2. Geschäftszimmerdes Sturmes 21/R HI
Gasthaus zum Engel. Hinterhaus. 2. Stock. Werk¬
tags von 19—21.30 Uhr, Samstags von 18 bis
19 Uhr, Sonntags von 13- 16 Uhr.

Ortsgruppengeschäftsführer.

k » r >ei -Hiiii1er mit

Deutsche Arbeitsfront, Rechtsberatungsstelle
Der Rechtsberater für die Eefolgschaftsmit-

glieder in der DAF. hält am Donnerstag Vor¬
mittag von 11—12 Uhr eine Sprechstunde ab.

j j
Unterbann III 126

Jeder Standortführer schickt heute abend in
der Zeit von 6 bis 9 Uhr einen zuverlässigen
Jungen auf den Unterbann zum Abholen der
Sammelbüchsenund Kirschblüten für die Iu-
gendherbergsammlung. Der Ubas

HI .-Gef. 19/126. Standort Walddorf
Heute abend 8.13 Uhr Heimabend in Uni¬

form! Die restlichen Reichssturmfahnen sind bis
dahin abzusetzen. Der Gef.

BdM. und JM .-Ring IlI/128 Nagold
Vis zum 13. 8. 36 schickt jede Führerin von

der VdM.(IM .)-Schaftführerin aufwärts fol¬
gende Aufstellung an den BdM.(IM .)-Ring:

1. Name. 2. Älter. 3. Wohnort und Straße.
4. welche Einheit und seit wann geführt. 8. Be¬
such eines Schulungskurses, wann und wo.

Die Ringsührerinnen.

über die „Rationelle Erweiterung des An¬
baus von Heilpflanzen in Württemberg"
machte Frl . Dr . G r a h l e - Tübingen . Im
Jahre 1934 seien noch Heilpflanzen im Werte
von 50 Millionen RM. eingeführt worden.
Allein in Württemberg habe man über 100
Arten von Heilpflanzen, die sich in ihrem
Anbau besonders für Kleinbauern eignen
würden , eingeführt . Zum Abschluß der reich¬
haltigen und umfangreichen Arbeitstagung
fand eine eingehende Besichtigung der hiesi¬
gen Bäder - und Kuranlagen statt.

Freudenstadt, 11. Mai . (2ö. Verbands»
tag des Verbandes württ . Ver¬
brauchergenossen schäfte  n .) Der
Verband württembergischerVerbrauchergenos¬
senschaften hielt am Sonntag hier seinen
2 5. Verbandstag  ab . Einleitend begrüßte
Geschäftsführer Rainer  vom Reichsbnnd
der deutschen Verbrauchergenossenschaften
Hamburg die Vertreter der Partei , der Ver¬
bände und des Wirtschaftsministeriums. Ver¬
bandsrevisor Venter  bezeichnet das Jubi¬
läumsjahr als ein außerordentlich hartes und
ereignisreiches. Mit besonderer Freude nahm
die Versammlung davon Kenntnis, daß i n
Württemberg  im Zuge der Ereignisse
keine Verbrauchergenossenschaft
aufgelöst  zu werden brauchte und daß die
Verhältnisse als in Ordnung  be¬
zeichnet werden können. Der Gesamtumsatz
betrug im Jahre 1934 50,678 Millionen, 1935
51,603 Millionen. Die Kurve der Mitglieder¬
zahl ist im vergangenen Jahr etwas zurück¬
gegangen. Als Tagungsort des nächsten Ver-,
bandstages wurde Eßlingen bestimmt.
Opfer eines betrunkenen Kraftfahrers

Pforzheim, 11. Mai . Am Samstag abend
ereignete sich in der Kaiser-Friedrich-Straße
ein Verkehrsunfall, der zwei junge
Menschenleben forderte.  Der Wirt
Hermann Dusfner  von hier fuhr in stark
angetrunkenem Zustande mit seinem Per¬
sonenkraftwagen in Richtung Brötzingen. Er
hatte noch einen Beifahrer bei sich. Ihm ent¬
gegen kam auf einem Kraftrad der 19 Jahre
alte Nemonteur Mfred Süß mit dem Bei¬
fahrer Kurt Seyfried,  beide von hier.
Dufsner fuhr mit seinem Wagen im Zickzack
und fuhr den scharf rechts fahrenden Kraft¬
radfahrer mit dem linken Kotflügel an.
Beide Kraftradsahrer wurden in hohem Bo¬
gen auf den Gehweg geschleudert , wo
sie schwer verletzt  liegen blieben. Sey¬
fried hatte einen schweren Schädelbruch und
Süß einen schweren Oberschenkelbruchsowie
Kopf- und Bauchverletzungen davongetragen.
Im Städt . Krankenhaus erlag Seyfried
alsbald seinen Verletzungen, während Süß
am Montag früh gestorben  ist.

Der Kraftwagenführer Duffner hielt nach
dem Zusammenstoß kurz an , fuhr aber daun
mit seinem Beifahrer weiter, ohne sich um
die Verletzten zu kümmern. Auf der Büchen-
bronner Straße wurde Duffner eingeholt und
aufgefordert , nach der Unfallstelle zurückzu¬
fahren . Er wendete auch feinen Wagen, fuhr
aber in Richtung Büchenbronn davon. Dusf¬
ner fuhr dann über Dillstein nach Hause.
Dort wurde er samt dem Beifahrer fest-
ae noinmen  und nach Entnahme einer
Blutprobe in das Bezirksgefängnis eingelie¬
fert. Die Ursache des Unfalles ist lediglich ans
die Trunkenheit Duffners zurückzuführen
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Letzte Nachrichter,
AukrSlilmiirgsarbeiteil in MdisAbeba

Asmara , 11. Mai.
Die Aufräumungsarbeiten in Addis Abeba

schreiten fort. Hunderte von Eingeborenen¬
leichen, die in den Seitenstraßen lagen und die !
Stadt zu verpesten drohten, wurden auf Anord¬
nung der italienischen Behörden bestattet.
Italienische Abteilungen versuchen ferner, ver¬
schlepptes bezw. gestohlenes Gut wieder herbei¬
zuschaffen. Bei der Verteidigung des Hotels
Imperial gegen Banden sind, wie erst jetzt be¬
kannt wird, vier Europäer ums
Leben gekommen.  Die Zahl der Opfer
unter den Europäern scheint demnach bedeu¬
tend größer zu sein, als man ursprünglich
glaubte annehmen zu können.

Den italienischen Behörden in Addis Abeba
stellen sich immer mehr abessinische Häuptlinge
aus den verschiedensten Provinzen, um ihre
Unterwerfung zu bekunden. Der ehemalige
abessinische Gouverneur der Hauptstadt Blatta
Takalle,  ist von einem Angehörigen des
Gallastammes ermordet worden.

Mit dem Dampfer „Conte Verdi" kehren
am Dienstag zahlreiche Persönlichkeiten nach
Italien zurück, darunter Minister Ciano und
die beiden Söhne Mussolinis.

Am Sonntag ist mit der Bahn nach Dschi¬
buti die französische Maschinengewehrabtei¬
lung abgereist, die in der vorigen Woche in
Addis Abeba eingetroffen war, um die Bahn¬
station zu schützen. Im übrigen nimmt der
normale Verkehr in den Straßen der Stadt
rasch zu. Bis jetzt sind bereits vier Autobus¬
linien in Betrieb genommen worden,
tön labr ckeutsede Kenieiackeorckuunz

Bei der Eröffnung der verwaltungswissen¬
schaftlichen Woche für Kommunalbeamte an
der Berliner Universität hielt Reichsinnen¬
minister Dr . Frick einen Vortrag , in dem er
die Erfolge des ersten Jahres der Durchfüh¬
rung der deutschen Gemeindeordnung wür¬
digte, wobei er besonders betonte, daß das
in der Gemeindeordnung gefundene Auslese¬
verfahren sich bewährt hat und dem früheren
parlamentarischen Kuhhandel turmhoch über¬
legen ist. Das große Aktivum des neuen Ge¬
meindeverfassungsrechtes liegt darin , daß die
Aufsicht sich nicht mehr mit den oft unver¬
antwortlichen Beschlüssen unverantwortlicher
Verwaltungskörperschasten auseinanderzu¬
setzen hat , sondern daß allein der Bürger¬
meister an der Spitze der Verwaltung jeder
Gemeinde für sein Tun und Lassen verant¬
wortlich ist.
6elck kür beurlaubte 8o !ckateu

Ten aus Grund der allgemeinen Wehr¬
pflicht eingezogenen Soldaten werden die Ge-
bührnisse bei Festtagsurlaub bis zu fünf Ta¬
gen vor dem Fälligkeitstage ausbezahlt , wenn
dieser in die Urlaubszeit fällt.
Xeuer 6esun «Iter in Oslo

Ter Führer und Reichskanzler hat den
früheren Oberbürgermeister der Stadl Berlin
Dr . Sah m zum Gesandten in Oslo er- j
nannl.

Nagolder Tagblatt

Weder eine halbe Milliarde mehr!
kk. Berlin , 11. Mai.

Zur gleichen Zeit, da die Neichsanstalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche¬
rung eine neue Siegesetappe im Kampf gegen
die Arbeitslosigkeit meldet, verzeichnet die

l Statistik auch auf anderem Gebiete natio¬
nalsozialistischer Wirtschaftsführung einen
neuen Erfolg: Im ersten Vierteljahr
19 3 6 ist das Einkommen aus
Lohn und Gehalt  im Deutschen Reich
um 540 Millionen Mark gestie-
gen  gegenüber dem ersten Vierteljahr 1935.
Gegenüber dem ersten Vierteljahr 1933 be¬
trügt die Steigerung 1 . 8 Milliarden
Mark  oder rund 30 v. H. Ties ist ein neuer
Beweis für die stetige Aufwärtsentwicklung,
die allein der nationalsozialistischen Aufbau¬
arbeit zu danken ist.

Rur iw« i «71 Ar»rW°!°
Berlin . N >Men.

Die frühjührliche Belebung des Arbeitsein¬
satzes, die bereits im März eingesetzt hatte,
brachte im April weitere Fortschritte. Nach
dem Bericht der Reichsanstalt für Arbeits¬
vermittlung und Arbeitslosenversicherung ist
die Zahl der Arbeitslosen im
April um  1 7 4 0 0 0 auf  1 76  3 0 7 4
z u r ü ckg e g a ii g e n.  so daß die winter¬
liche Zunahme fast ausgeglichen und der gün¬
stigste Stand vom August 1935 (1 706 000
Arbeitslose) säst wieder erreicht worden ist.

Ter Rückgang verteilt sich fast gleichmäßig
aus die Außeiiberuse (Abnahme: 94 070) und
dir übrigen mehr konjunkturabhängigen Be¬
rufe (Abnahme: 79 976). Die Aufnahmefähig¬
keit der Wirtschaft ist trotz örtlicher Witte¬
rungskatastrophen . die zur Einstellung der
Außenarbeiten zwangen, größer gewesen, als
dies .in diesen Zahlen zum Ausdruck kommt,
da für 53 000 entlassene Notstandsarbeiter
ebenfalls Arbeitsplätze gefunden werden
konnten und außerdem zahlreiche schulent¬
lassene Jugendliche untergebracht werden
konnten. Gegenüber dem Vorjahr liegt die
diesjährige Arbeitslosenziffer Ende April um
500 000 niedriger , wozu noch die seither in
der freien Wirtschaft uniergebrachten 150 000
Notstandsarbeiter zu rechnen sind.

Die Zahl der Unterstützungsempfänger ist
dementsprechendzurückgegangen: In der Ar¬
beitslosenversicherung und Krisenfürsorge
um 143 000 auf 990 000, in der öffentlichen
Fürsorge um 23 000 auf 282 000. Die Zahl
der Notstandsarbeiter ist um 53 000 auf
170 000 gesunken.

SturnmiAn in Griechenland
Moskau an der Arbeit / Rücktritt des Justiz¬

ministers
Zr. Athen, 11. Mai.

Es ist noch erinnerlich, wie die griechischen
Kommunisten nach der Rückkehr des Königs
im November v. I . eine Loyalitätserklärung
abgaben. Daß es sich dabei auch nur um die
Taktik des trojanischen Pferdes handelte, be- ,
weisen die gegenwärtigen Ereignisse in Nord- j

»Der Gesellschafter"

Griechenland, die zu blutigen Unruhen ge¬führt haben. Dem Streik der Tabakarbeiter
ist der Streik der nordgriechischen Eisenbah¬
ner gefolgt und schon drohen die Umsturz-
krüfte mit dem Generalstreik am Mittwoch.
Ein griechisches Gericht konnte kürzlich fest»
stellen, daß die Kommunistische Partei von
Moskau mit Geldmitteln reich versorgt wird.
Ganz offen fordert die Kommunistische Partei
den Sturz der Regierung. Sie steht telegra¬
phisch in Verbindung mit der Volksfront in
Paris , der die Streikergebnisse mitgeteiltwerden.

Das scharfe Eingreifen der Regierung hat
zur Wiederherstellung der Ruhe in Saloniki
nach den harten Straßenkämpfen der Vor¬
woche, die in ihrer Methode ganz an Spanien
erinnern , geführt. Der Streik dauert aber
weiter. Es fehlt an Brot , Wasser
und elektrischem Licht.  Die Zeitun¬
gen sind nicht erschienen. Die Streiksührer
drohen für Mittwoch mit dem
General st reik.  Die Universität in Salo¬
niki mußte geschlossen werden. Die Negierung
hate alle Vorkehrungen getroffen, um weitere
Unruhen im Keime zu ersticken und zahlreiche
Kommunisten verhaftet.

Der griechische Justizminister ist zurück¬
getreten.
ParMsrk smn den Ksmmumsmus

Rom, 11. Mai.
Bei einem Empfang ungarischer Pilger

wandte sich Papst Pius XI. mit scharfen Wor¬
ten gegen die ungarische Gefahr . U. a. sagte
er: „Ter Kommunismus sucht überall einzu¬
dringen , sei cs mit Gewalt, sei es mit Hinter¬
list. Viele lassen sich täuschen, viele unter¬
stützen ihn durch Gleichgültigkeit, manche
gehen sogar soweit,, ihn offen zu begünstigen.
Wenn wir in der Welt soviel Blindheit
gegenüber dieser großen Gefahr sehen, müssen
wir uns in der Verständigung nicht nur in
der Religion, sondern auch in der mensch¬
lichen Gesellschaft zusammensinden."

Handel und Verkehr
Schweinemärktc. Ulm a. D.: Zugeführt

200 Ferkel, verkauft 23—30 RM. — Mar¬
bachs . N.: Zugesührt 71 Milchschweine,
verkauft das Stück zu 23—32 RM. —
Kirchheim:  Zugeführt 115 Milchschweine
und 2 Läufer . Verkauft wurden Milschweine
25—35 RM. das Stück, Läufer 40—45 RM.
Ellwangen:  Zugesührt 57 Milchschweine
und 2 Läufer . Preis für 1 Paar Milch¬
schweine 48—58 NM., für 1 Paar Läufer 85RM.

Neutlinger Fruchtpreise vom 9. Mai . Zu¬
fuhr: Weizen 42,36 Ztr ., verkauft 10.80—11
RM. per 50 Kg.; Dinkel 41,40 Ztr ., verkauft
8.20 RM. per 50 Kg.; Hafer 39,74 Ztr ., ver¬
kauft 8.80—9.40 Per 50 Kg.

Schweinemärktc: Besigheim:  Milch-
schweine 20—28, Läufer 33—44, G ü g l i u -
gen:  Milchschweine 46—52 das Paar , Läu¬
fer 85—132 das Paar , Oehringen:  Milch¬
schweine 48—60 das Paar.
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Sport -Nachrichten
Handball

VfL. Nagold 1. TV. Nebringen 1. z.-z
Bei schlechten Bodenverhältnissen stellten sichobige Mannschaftenerstmals zu einem Freund¬

schaftsspiel. Vom Anspiel weg machten sich die
schlechten Platzverhättnifse deutlich bemerkbar
und so konnte auch kein flüssiges Spiel ent¬
stehen. Trotzdem haben sich beide Mannschaftengut gehalten und unserer heimischen Elf isi
mal wieder gelungen, einen Sieg zu erkämpfen
Wenn die Mannschaft auch in Zukunft so aus¬
gestellt wird und jeder Spieler die Trainings¬abende besucht, wird auch bei der kommenden
Pfkichtrunde der Erfolg nicht ausbleiben!

TV. Ebhausen 1. - TB. Rohrdors 1. 8.4
Jugendmannschaften3:8

Zwei sehr schöne Freundschaftsspiele, bei denen
jeweils die etwas stärkere Mannschaft siegte.

Zeitschriftenschal,
„Sie sind der größte Athlet der Welt!"

Treffender als mit diesem Wort, mit dem
König Eustaf von Schweden den Zehnkamps-
Weltmeister bei den olympischen Spielen 1912
in Stockholm begrüßte, kann die Leistung eines
Siegers im Leichtathletik-Zehnkampf nicht an¬
erkannt und gewürdigt werden. Ein Zehnkämp¬
fer muß den 100-Meter-Lauf, den Weitsprung,
das Kugelstoßen, den Hochsprung, den 400-Meter-
Lauf, den 110-Meter-Hürdenlauf, den Stabhoch¬
sprung, das Diskus- und das Speerwerfen und
den Lauf über 1500 Meter bestreiten und das
heißt an einen Leichtathleten größte körperliche
und geistige Ansprüche stellen. Die erste Vor¬
aussetzung ist natürlich ein kräftiger und doch
geschmeidiger Körper, die zweite leistungsfähige
innere Organe. In der Maifolge von Wester¬
manns Monatsheften spricht Dr. Max Ostrop
über den olympischen Zehnkampf, schildert die
einheitlich festgelegte Durchführung und erzählt
aus der Geschichte der olympischen Zehn¬
kampf - Meisterschaften.  bei denen die
Teilnehmer oft über sich selbst hinauswachsen
zum Ruhme des Sportes und zur Ehre ihresVaterlandes.

Auf alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungE. W.
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.
Gestorbene: Gabriel Beilharz. Alt-Kronenwirt.

85 I .. Reinerzau / Karl Krämer. Bau¬
meister, Calw.

Voraussichtliche Witterung : Nordwestliche,
später »ach West und Südwest zurückdre»
hende Winde, zeitweise, besonders im Süden,
noch stark bewölkt, sonst aber vielfach auf¬
heiternd, später höchstens vereinzelte Gewit¬
terbildungen , Temperaturen langsam an¬
steigend.

Verlag : Der GesellschafterG.m.b.H., Nagold.
Dm»ck: VuchdruckereiG. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: Hermann Eötz.  Nagold
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Aus Anordnung der Reichsregierung ist auch im Jahre
1936 eine Bodenbenutzungserhebung durchzusühren.

Es werden bei derselben die gleichen Fragebogen ver¬
wendet wie im Vorjahr . Dabei ist die Grundfläche in der
Iahresspalte 1936 anzugeben. Der Gesamtslächengehalt
des betr . Grundeigentümers ist in Rub . 6 des Fragebogens
enthalten . Bei Veränderung desselben durch Zukauf , Ver¬
lauf , Verpachtung usw. ist die neue Gesamtfläche am Ran¬
de anzugeben.

Jeder Grundeigentümer ist verpflichtet, die Angaben
wahrheitsgetreu zu machen. Im Nichtbefolgungssalle er¬
folgt Bestrafung.

Die Fragebogen werden in den nächsten Tagen ausge¬
geben. Der betr . Beamte kann nähere Auskunft über die
Ausfüllung geben. Sie sind an folgenden Tagen wieder
aus dem Bürgermeisteramt zur Nachprüfung abzugeben:

von den Grundeigentümern mit Anfangsbuchstaben
A—E Montag , den 18. Mai 1936, vorm. 8—12 Uhr.
H—L Montag , den 18. Mai 1936. nachm. 2—6 Uhr.
M—Sch Dienstag , den 19. Mai 1936, vorm. 8—12 Uhr.
Se—Z. Dienstag , den 19. Mai 1936. nachm. 2—6 Uhr.
Die Abgabe der Fragebogen muß durch den Grundeigen¬

tümer selbst, nicht etwa durch dessen Kinder , erfolgen.
Diejenigen , die ihre Fragebogen nicht fristgemäß abge¬

ben, müssen eine Eanggebühr bezahlen. 102/68
Nagold, den 11. Mai 1936.

Der Bürgermeister : Maier.

Eltern -Abend
der Evang . Gemeinde Nagold

Morgen Mittwoch abend 8 Uhr im Vereinshaus
Es spricht Dr. Manfred Müller -Stuttgart:

.Was sind wir unserer evang.3ugeud sWdig?-
Alle Eltern unserer Gemeinde sind herzlich eingeladen.

lltIIN>IIIIIIIII>I»II>»NUINM>»MNUNIII>»II»I>N»l«»IN>N«>,!U>M>>II>I,I,I>IIIIIII,I,INI,III>>II,III,„»IM»L

I Sirnlvr tßbvnü
Äv » kunükunlt » r I

Z Am Mittwoch , den 13. Mai 1936» 20 Uhr, im D
U Traubensaal in Nagold  unter Mitwirkung D
Z des NS .-Orchesters, der Stadtkapelle und des Ver- Z
U einigten Lieder- u. Sängerkranzes unter dem Molto : I

Z „Ein Tag am Reichssender Nagold " ß
D Tonfilmvorführungen, Funkschau, Verlosung eines D
I Volksempfängers und sonstiger Gewinne. ß
Z Ab 22.30 Uhr Tanz  877 D
V Alle Volksgenossen und Volksgenossinnen sind D
Z freundlichst eingeladen. Eintritt  einschließlich I
8 Verlosung und Tanz SO an der Abendkasse D
8 Kreisfunkstelle der NSDAP. Z
üiiiii>niii>m»ii>»i>iiimi»i»i»»»»l»ii»»imi»»»»n»»im>m»»n»»»iim»»»»»»ii»»»»m»Wi»»iü

Eündringen, 11. Mai 1936

875

Todes - Anzeige
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und

Bekannten die schmerzliche Nachricht, daß unsere
liebe Tochter und Schwester

Rofina Rais
Tochter des f Wilhelm Rais

unerwartet rasch im Alter von 38 Jahren ver¬
schieden ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Die Mutter : Maria Rais Witwe

Die Schwester: Berta Rais
Der Bruder : Rudolf Rais . Schreinermstr.

Beerdigung Mittwoch Vormittag 9.30 Uhr.

Einen noch sehr gut erhaltenen

Heißluft»
_Leimofe«
mit Holzdörre und eingebautem
Heizregister, geeignet zur Heizung
von Werkstatt, Wohnzimmer u,
Bad hat billig zu verkaufen
Gottlob Hiller »Schreinermstr.
878 Walddorf
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Dr. Goebbels in München
München, 10. Mai.

Von Leipzig kommend, traf Reichsminister
Dr . Goebbels  gegen 14 Uhr auf dem
Münchener Flugplatz Obevwiesenfeld ein. Der
Minister wohnte am Abend der ersten Vor¬
stellung der Reichstheaterfestwoche, der Neu¬
inszenierung von Richard Wagners „Rienzi"
mit Generalmusikdirektor Dr . Boehm-Dresoen
als Gastdirigenten bei. Er wird am Montag-
nachmittag auf der großen Kundgebung der
Reichstheaterkammer im Kongretzsaal des
Deutschen Museums grundlegende Ausführun¬
gen über das deutsche Theaterwesen machen.

Wir schlitzen die Erfinder!
Berlin , S. Mai.

Deutschland kann von sich sagen, nunmehr
das jüngsteund modernste Patent-
recht aller Länder zu haben.  Dieses
Gesetz wird den Schutz des Erfinders sicher¬
stellen. Der Schutz des geistigen Eigentums —
um mit Worten des Reichsministers Dr.
Frank  zu sprechen— wird nicht als un¬
moderne, überlebte Angelegenheit, sondern als
eine der brennendsten Gegenwartsaufgaben an-
gesehen. Das revolutionärste an dem neuen
Patentrecht ist, daß nicht ausschlaggebend ist,
wer das Patent an meid et,  sondern es ist
ausschließlich auf der Idee des Erfinder-
fchutzes aufgebaut und wendet sich so von dem
früher der kapitalistischen Ausbeutung dienen¬
den Anmeldeprinzip ab. Damit wird ein ziel¬
bewußter Schutz der schöpferischen Kräfte der
Nation erreicht.

Das Recht auf ein Patent hat also in Zu¬
kunft nicht mehr der Anmelder, sondern der
Erfinder und seine Rechtsnachfolger. Dem
Geist der neuen Zeit entsprechend, sind auch
für unbemittelte Erfinder besondere Bestim¬
mungen getroffen worden. Das Gesetz wird am
1. Oktober dieses Jahres in Kraft treten.

Cie fingen die Znternntionnie
Paris , 9. Mai.

Der Matin berichtet über — wie das Blatt
sich selbst ausdrückt — schwere Zwischenfälle,
die französische Reservisten unter dem
Gesang der Internationale in
einem Bahnhof in der Bretagne
hervorgcrufcn haben.

Etwa 100 Reservisten aus Paris , die nach
dem Truppenübungsplatz Coetquidam beför¬
dert wurden, hatten sich schon in Rennes
wüst angetrunken,  so daß bei der Ab¬
fahrt des Zuges eine Meldung über die Stim¬
mung dieser Reservisten an die folgenden
Bahnhöfe telefoniert wurde. Auf dem Bahn¬
hof von Messac waren deshalb Gendarmerie¬
streitkräfte und eine Abteilung des 11. Kolo¬
nialartillerieregiments aus Lorient zusam¬
mengezogen worden. Beim Halten des Zuges
stiegen die Pariser Reservisten unter dem Ge¬
sang der Internationale aus und mehrere
von ihnen (im Matin heißt es: „die Nervö¬
sesten der Bande ") stellten Unteroffiziere des
Kolonialartillerieregiments zur Rede und be¬
leidigten sie. Mit erhobener geballter Faust,
dem Zeichen der Volksfront , riefen sie:
„Hoch lebe die Volksfront ! Wir
wollen überall Sowjets !" Als der
Zug dann wieder abfuhr , zogen die Reser¬
visten 50 Meter weiter nochmals die Not¬
bremse und sangen wieder die Internatio¬
nale . Schließlich konnte der Zug ohne wei¬
teren Zwischenfall seine Fahrt fortsetzen.

SrOMuS für elrwn WlrtMaftsWnr
Esten, 10. Mai.

Das Sondergericht im Essener Landgericht
verurteilte den 35 Jahre alten Betriebssich¬
rer Dr . Max KnePper  wegen Verbrechens
gegen das Volksverratsgesetz und wegen
ichrtgesetzter Devisen- und Steuervergehen zu
einer Gesamtzuchthausstrafe von
Vier Jahren und sechs Monaten,
sowie zu fünf Jahren Ehrverlust und ins¬
gesamt zu 110 000 RM. Geldstrafe. Die be¬
schlagnahmten Werte in Höhe von 56 000
NM. wurden als dem Reiche verfallen er¬
klärt . Ans dem Vermögen des Angeklagten
werden 44 000 RM. eingezogen. Der Ver¬
urteilte hatte es unterlassen, seine bei einer
Holländischen Bank liegenden Vermögen im
Werte von 70 000 RM. bei der Reichsbank
anzuzeigen. Er hatte im Gegenteil mit Ende
4935 fortlaufend über seine ausländischen
Vermögenswerte verfügt, Aktien gekauft und
«verkauft, Dankabhebungen getätigt , Devise«
in Reichsmark umgetauscht und in Holland
deutsche Aktien zu einem niedrigen Kurse
gekauft und nach Deutschland bringen laste».
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„Schwarm"öeschöjlemachers
zur Warnung!

Hamburg, 10. Mai.
Auf Grund der Verordnung des Reichs-

Präsidenten zum Schutz von Volk und Staat
werden der „Missio  n s - V er  l ag " (Ver¬
lag der Zeitschrift „Der Retter") und der
Betrieb des „Evholungs- und Pflegeheims
Haus Silo ", Volksdorf bei Hamburg,  für
das HamburgischeStaatsgebiet aufgelöst und
verboten. Das gesamte Vermögen wird vor¬
behaltlich späterer Einziehung beschlagnahmt.
Die Verbote find erfolgt, weil der „Missions-
Verlag" ein Erwerbsunternehmen
war, das die religiöse Basis nur als Deck¬
mantel  benutzte . Auch der Betrieb deS
„Evholungs- und Pflegeheims Haus Silo"
war lediglich auf Gelderwerb eingestellt.

Für die deutschen Mütter
Dieses Abzeichen wird am 23. und 24. Mai zu
Gunsten des Reichsmütterdienstes verkauft wer¬
den ' (Weltbild , M .)

Jos Wall der kölschen Ra»
In drei Jahren 136 Mütterschulungs¬
heime errichtet / Früher gab es zwei!

Berlin , Q Mai.
Ueber die Münchener Führertagung der

NSDAP , veröffentlicht die NSK . folgenden
Bericht:

Im alten Münchener Rathaussaal fand
heute unter dem Vorsitz des Stellvertreters
des Führers , Rudolf Heß, und in Anwesen¬
heit der Reichsleiter eine Taauna der
gesamten Führerschast ' dechNS .-
D A P . statt , an der die Führer aller Glie¬
derungen teilnahmen.

In eindrucksvoller Weise erstattete am
Vormittag die Leiterin der NS .-Frauen¬
schaft, Frau Scholtz - Klink,  Bericht über
Aufbau und Arbeit der nationalsozialisti¬
schen Frauenorganisation . Der Vortrag ver.
mittelte der Führerschaft der Partei ein an¬
schauliches Bild von der großen Aufgabe
und Leistung, die gesamten Frauen der Na¬
tion im nationalsozialistischen Deutschland
unter einheitlicher Führung zusammenzufas¬
sen, auszurichten und damit die Kräfte der
Frauen aus allen Gebieten nach bestem Ver¬
mögen dem Aufbauwerk des Führers dienst¬
bar zu machen. Daß diese Ausgabe die An¬
erkennung und Pflege der besonderen Inter¬
essen der Frau und ihre Förderung in sich
schließt, wurde dabei betont.

Die Neichsfrauenführerin gab einen um¬
fassenden Ueberblick über die geleistete Arbeit
der NS .-Frauenschaft und des Deutschen
Frauenwerks auf dem Gebiete der Sozial¬
politik, der Wohlfahrtspflege , der Gesund¬
heitsführung , der Hauswirtschaft und Müt¬
terschulungsarbeit . Was hier bisher geleistet
wurde, zeigt ein Beispiel auf einem eimiaen
Arbeitsgebiet: Bei der Machtübernahme
durch den Nationalsozialismus gab es in
ganz Deutschland zwei Mütterschulen,
eine katholische und eine evangelische. Heute
sind bereits 136 nationalsoziali¬
stische Mütterschulen  in den Groß¬
städten errichtet. Dazu kommen noch die
zahlreichen Wanderlehrkurse für die Klein¬
städte und auf dem Lande.

Besonders eingehend befaßte sich die
Reichsfrauenführerin mit der geistigen Mit¬
arbeit der Frau im nationalsozialistischen
Staate und dem Arbeitsethos , mit dem der
Nationalsozialismus die schaffende deutsche
Frau zu erfüllen bestrebt ist. Es gelte, immer
stärker auch in der Frau das Bewußtsein zu
wecken, daß sie innerhalb einer großen Ge¬
meinschaft lebt und für sie da ist. Wir er¬
streben eine hervorragende Arbeitsleistung
der Frau , aber wir wollen, daß sie dabei
immer hundertprozentig Frau bleibt.

Die Leiterin der NS .-Frauenschaft schloß
ihre mit großem Interesse aufgenommenen
Ausführungen mit dem Dank an die Füh¬
rung der Partei für das Vertrauen , das

ihrer Arbeit entgegengebracht worden ist,
und mit der Versicherung, daß das , was die
deutsche Frau in diesem Jahre geleistet habe,
gewachsen sei aus dem eigenen Empfinden
der Frau für die Ausgaben dieser Zeit.

TWMttWiil durch da»Reich
«eiivrere Unvetter In Saeliseu

Am Samstagnachmittag ging über Wul¬
fen --St . Niklas  ein verheerendes, mit
Hagelschlag begleitetes Gewitter nieder. In
kurzer Zeit waren ganze Orte überflutet. Der
Mülsenbach vermochte die Wassermengen nicht
mehr zu fassen und trat über die Ufer. Gärten,
Felder, Wiesen und Straßen wurden über-
Mwemmt und erheblicher Schaden arMrichtet.Das Unwetter dauerte über eine Stunde.
Her kitbrer edrt einen LnnäertjLkrlßen

Der Führer  und Reichskanzler hat dem
Johann Flinker in Kiel, Körnerstraße 15, aus
Anlaß der Vollendung seines 10 0. Lebens¬
jahres  ein persönliches Glückwunschschrei¬
ben und eine Ehrengabe zugeheu lassen.
lovv » 4i-keit8in8clel 193«

Nach der Uebernahme des Frauen -Arbeits-
dienstes durch den Reichsarbeitsführer ist der
gesamte Frauen -Arbeitsdienst in jeder Hin¬
sicht vereinheitlicht worden. Die Stärke der
Lager soll künftig einheitlich 40 Mädchen
einschließlich der Führerinnen betragen . Für
das Rechnungsjahr 1936 ist die Durch¬
schnittsstärke auf 10 000 Arbeitsmädel fest¬
gesetzt; die Einstellung der Freiwilligen er¬folgt jeweils zum Drerteljahresbeginn , die
Dienstzeit dauert ein halbes Jahr.

Wie hast du dich verändert!
Der Völkerbund 1936: „Wer glaubt es nun , daß
ich einst so dargestellt wurde ?" (Punch ),

ASM

was jeäen intere88iert
Lurrkeriedte sus VVirtsoliakt an « IlanOel

Das Reichswirtfchaftsministerium empfiehlt, das
häßliche und etwas anrüchige Fremdwort „Kon¬
fektion" möglichst zu vermeiden und an feiner
Stelle „Kleidung", Bekleidung " oder „Kleider-
industrie" zu sagen.

*
In USA. sind immer noch 5,3 Millionen Fami¬

lien von öffentlichen Unterstützungen abhängig,
obwohl bis September 1935 nicht weniger als5 Millionen Arbeitslose wieder Beschäftigung ge¬
funden haben.

In Oesterreich hatte, wie jetzt bekannt wird,
die Winterhilfe 1934/35 insgesamt 16,4 Millüme»
Schilling erbracht, mit denen der zehnte Teil de»
Bevölkerung — etwa 300 000 Köpfe — unterstütz«
werden mußte. Ein Drittel der Unterstützte»
empfingen sonst keinerlei Unterstützungen.*

Ein schwedischer Regierungsvorschlag ficht vor.
daß Arbeiter, die im Lause von Arbeitskonflikte»
ihren Arbeitsplatz verlieren, frühestens ein
Vierteljahr nach Beendigung des Arbeitsverhält¬
nisses zur Berlafsung einer Werkwohnung gezwun¬
gen werden dürfen. Sie habe» allerdings Pünkt¬
lich ihre Miete zu bezahlen«*

In Estland ist es in die Ermächtigung d«S
Staates gestellt worden, für gewisse Jndustrie-
unternchmungen eine Grundungssperre bis zuvier Jahren zu verhängen. Leiter der Jndustr « -
unternchmungen in Estland müssen estländische
Staatsangehörige sein.

«-
Im März dieses Jahres stieg der Absatz an

Kraftwagen auf nicht weniger als 95 Mill . RM-
nach 71,30 im Februar und 63.88 im Januar . Me
Erzeugung an Kraftwagen stieg von 35 000 im
Februar auf 39 116 im März . Die Leistungen dxs
gleichen Monats im Vorjahr wurden übertrosfen
bei Lastwagen um zwei Drittel , Krafträdern um
ein Viertel, bei Personenwagen und Kraftomni¬
bussen um ein Fünftel.

-»
Der Internationale HvtelicrbesttzervereinPlant,

um dem allgemeinen Währungsdurcheinander zu
steuern̂ die Ausgabe eines internationalen Hot« ,gutschems.

Der Sommerschlußverkauf ist im ganzen Reiche
einheitlich auf die Zeit vom 27. Juli bis 8. August
sestgelegt. Einzige Ausnahme Berlin (wegen
Olympia).

politische psnözlosls

In wenigen Tagen soll die „Normandie"
zu ihrer ersten großen Atlantiküberquerung
auslaufen . Frankreich hat sich alle Mühe mit
dem Ausbau des Riesendampfers gegeben
und hofft auf jeden Fall , das imaginäre
„Blaue Band " gegen die britische „Queen
Mary " erringen zu können. Elegante und
bequeme Einrichtungen sollen die Reisenden
verlocken, mit der „Normandie " zu fahren;
ihr dritter Schornstein, den sie aus Schön¬
heitsgründen trägt , enthält ein Kinderspiek-
ziminer, damit die lieben Kleinen auf der
Ueberfahrt nicht weinen usw. Nun erreicht
uns eine Nachricht, die geeignet wäre, selbst
bei dem sagenhaften Grafen der Normandie
Richard Ohnefurcht einen Schlaganfall her-
vorzurufen : Die „Normandie " bekommt eine
Synagoge,  eine Einrichtung, deren Zweck
nicht unklar sein kann.

Die Reederei muß ja wissen, welche Art von
Leuten ihr Schiss benutzen werden. Das kön¬
nen wir von hier aus schlecht beurteilen.
Tag für Tag schleicht nun ein Rabbiner im
Kaftan , den Bart hinter sich her scheifend.
auf der Werft umher und beaufsichtigt das
Entstehen seiner künftigen Wirkungsstätte.
Der Tag wird kommen, an dem auf dem
Atlantik das „Kolnidre" erklingt, der Rabbi
seins mauschelt und anschließend mit „unsere
Lait " der neueste Börsensunk besprochen
wird. Hoffentlich sind sie dann alle dabei:
denn von nun an dürfte doch wohl keine
andere Dampferlinie für die Auserwühlten
mehr in Frage kommen.

Im übrigen vernehmen wir , daß ein
Negerstamm aus Französisch-Aequatorial-
asrika sich mit einer Beschwerde an den Völ¬
kerbund gewandt habe, weil seine religiösen
Gefühle bei diesem Bau nicht berücksichtigt
worden seien. Seine Menschenzahl betrüge
mehr als die der Juden in Frankreich, und
da könne er doch schließlich verlangen . . .

Uns isUs gleich. Mag der Georg Bern¬
hard  Dampfer fahren. Den Konstrukteuren
aber unterbreiten wir den Entwurf zu einem
neuen, riesigen Stromlinienschisf, mit dem
sie zweifellos die Anerkennung weiter Kreise
erringen werden. Es enthält unter anderem
besondere Frachtrüume für die Beförderung
von Knoblauch und Zwiebeln. Als Name
schlagen wir vor: „Palcstine " — um Ver¬
wechslungen zu vermeiden. lljll.

Elmvelhurig-es StrahMimtitutö
am Stuttgarter Kacharinenhospital

Stuttgart , 9. Mai.
Zur Eröffnung der Tagung derLandes-

gruppe 9 der Deutschen Röntgen-
gesellschast  wurde am Samstag vor-
mittag das neue Strahleninstitut
des Städt . Katharinenhospitals feierlich
seiner Bestimmung übergeben. Dem Festakt
wohnten außer den Mitgliedern der Rönt-
gengesellschaft, die in sehr großer Zahl zu
der Tagung erschienen waren , Vertreter der
Partei , des Innenministeriums , der Rats¬
herrn der Stadt Stuttgart , der NS .-Frauen¬
schaft, der Arbeitsfront und der privaten
Krankenhäuser bei.

Oberbürgermeister Dr . Strölin  sprach
über die Notwendigkeit des Ausbaues des
Katharinenhospitals zu einem Vollkranken¬
haus . Im Rahmen der notwendigen Ver¬
besserungen und Erweiterungen mußte auch
das Strahleuwesen  einer Prüfung
unterzogen werden. Bisher war das Strah¬
lenwesen am Katharinenhospital dezentrali¬
siert, d. h„ es hatte jede klinische Abteilungihre eigenen Einrichtungen, die zum Teit
überholt waren . Im Interesse der Erhöhung
der Leistungsfähigkeit wie auch aus wirt¬
schaftlichen Gründen ist jetzt das Strahlen¬wesen rusammenaeioaen und in einer enrzi-
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Das alte römische Imperium
Im Hinblick auf die Proklamation eines neuen römischen Imperiums durch Mussolini ist einVergleich mit dem alten römischen Imperium von Interesse . Schon vor langer Zeit hatte derDuce an der Via del Jmperio in Rom eine riesige Tafel anbringen lassen, die das alte römi¬
sche Weltreich zur Zeit seiner größten Ausdehnung , und zwar unter Trajan in den Jahren98 bis 117 n. Chr . zeigt. Unser Bild ist die Wiedergabe dieser Steintafel , die jeden Italieneran die einstige Größe des Vaterlandes erinnern soll. (Graphische Werkstätten , M .)
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. ..'ii Abteilung aüfgebaut worden. In weni¬
gen Atonalen ist eine Einrichtung geschaffen
worden , die sowohl räumlich als auch tech¬
nisch den heutigen Anforderungen entspricht.
Zum Schluß seiner Ansprache hieß OBM.
Dr . Strölin die Mitglieder der Deutschen
Äöntgengesellschast, Landesgruppe 9, in
Stuttgart herzlich willkommen, wobei er der
lleberzeugung Ausdruck gab, daß die neue
Einrichtung des Strahleninstituts vor den
britischen Augen dieser führenden Fachleute
bestehen kann.

Anschließend gab der Leiter des Hochbau¬
amtes , Baudirektor Dr . Schmidt,  die er-
wrderlichen Erläuterungen vom Standpunkt
des Architekten, während der Leiter der
Strahlenabteilung , Privatdozent , Direktor
Dr . Reisner,  über die ärztlich-technische
Seite einen kurzen Bericht erstattete. An
den Erössnungsakt schloß sich eine Besich¬
tigung  des Institutes an.

Das Institut wurde im Ostflügel des
Eauptbaues im Erdgeschoß untergebracht,
'-s verfügt über 310 Milligramm

Radium.  Die Kosten des Instituts belie-
-en sich auf 320 000 RM., davon 100 000
AM. für die gesamte Mutgenanlage . Das
.Institut ist in jeder Weise vorbildlich und
genügt allen Anforderungen.

Sie Max-EMSeier in KiMeim
Kirchheim/Teck, 10. Mai. Aus Anlaß des

10 0. Geburtstags  des Ingenieurs und
Dichters Max Ehth  veranstaltete seine Ge¬
burtsstadt Kirchheim am Sonntag vormittag
unter Mitwirkung des Reichsnährstandes und
des Vereins Deutscher Ingenieure eine G e -
denkfeier,  bei der am Geburtshaus Max
Eyths in der Ehth-Straße , der früheren
Lateinschule und heutigen Frauenarbeits-
ichule, in Anwesenheit von Vertretern der
Behörden und der Partei eine Gedenk¬
tafel  für den großen Sohn der Stadt ein¬
geweiht wurde. Zu der Feier hatten sich der
Reichsstatthalter und Gauleiter Murr,
Innen - und Wirtschastsminister Dr . Schund,
ferner eine Reihe von Verwandten Eyths
eingefunden. Reichsstatthalter Murr schritt
die Front der angetretenen Ehrenformationenab.

Bürgermeister Marx  zeichnete in kurzen
Zügen ein Lebensbild Max Eyths, woraus
Landesbauernführer Arnold  die Ver¬
dienste um die deutsche Landwirtschaft wür¬
digte, während Tr .-Jng . Keller  vom Ver¬
ein Deutscher Ingenieure die Bedeutung
Eyths als den großen Deutschen und als
leuchtendes Vorbild vor allem für die
deutsche Jugend feierte. Die Gedenktafel, die
eingeweiht wurde, trägt folgende Inschrift:
„In diesem Hause wurde am 6. Mai 1836
Max Eyth geboren. Ingenieur und Dichter,
ein Pionier der Technik in der Landwirt-
'chaft. Verein Deutscher Ingenieure . Deutsche
Landwirtschaftsgesellschaft.".

Am Nachmittag fand im Schloß die Er¬
öffnung einer M a x - E Yt h - Au s st e l-
lung  statt , an der auch Oberbürgermeister
Dr . S t r ö l i n - Stuttgart als Vorsitzender
oes Deutschen Auslandinstituts teilnahm.
Der Vorstand der städt. Altertümersamm¬
lung . Studienrat Lau,  hatte die Ausstelluna

sammengestellt. Er dankte den zahlreichen
useen und Privatpersonen , die durch Leih- !

naben diese Ausstellung ermöglich haben. Die
Ausstellung zeigt die Entwicklung des Pfluges
vom Sohlenpflug vor SOOO Jahren » bis zur ^
Erfindung des Dampfpfluges durch Max
Eyth. Weiter enthält die Ausstellung inte¬
ressante Urkunden, Zeugnisse. Briese, Ge¬
dichte, Bücher von Eyth, ferner zahlreiche
Zeichnungen und Gemälde, die Eyth nicht
nur in allen Gauen Deutschlands, sondern
auch in England , Rußland . Aegypten, In¬
dien, Syrien , Nord-, Süd - und Mittelamerika
geschaffen hat.

ln alesein In Itircdlieim u. 1'. « urile vor
1«V l -bii 'i' ll tler ging « -i: !, « »!« ^ <U,n IIt !>
svdoren (Bild : Karl Kvblr , Dettingen D.I

7 !
fl >»

EL » »

> ! » ( » » FW W

Ms mtz da LMM im. . .
um Selbstentzündung von Heu zu vermeiden

Die beste Vorbeugungsmaßnahme ist die
Temperaturmessung der Heustöcke. Untrügliche
Zeichen der Ueberhitzung des Heus sind:

Ungleichmäßiges Zusammensacken des
Heus, Entweichen von Dampf , Auf¬

treten eines brandigen Geruchs.
Werden Wahrnehmungen dieser Art gemacht,

so mutz mit der Temperaturmessung
sofort begonnen werden. Die Württ . Gebäude¬
brandversicherungsanstalthat zu diesem Zweck
in nahezu sämtlichen Kreisen des Landes eine
oder auch mehrere Weckerlinien mit einer
Heustocksonde  ausgerüstet , mit deren
Hilfe man in wenigen Minuten die Tempera¬
tur eines Heustocks sicher bestimmen kann.
Diese Feuerwehren sind angewiesen, auf An¬
forderung sofort mit der Henstocksonde zu er¬
scheinen und die nötigen Messungen vorzuneh¬
men. Die durch das Ausrücken der Mannschaft
entstehenden Kosten trägt die Gebäudebrand¬
versicherungsanstalt.

Bei Temperaturen bis ungefähr
55 Grad Celsius  erfolgt die normale
Gärung ; die Erwärmung ist noch ungefährlich,
sie wird für die Bekömmlichkeit und Haltbar¬
keit des Futters sogar als notwendig erachtet.

Bei Temperaturen von 55 — 65
Grad  beginnt eine leichte Ueber-
gärung  mit Braunheubildnng ; das Futter
beginnt minderwertig zu werden. Die Entlüf¬
tung des Stocks durch senkrechtes Anbohren an
mindestens vier bis fünf Stellen in Abständen
von etiva einem Meter bis auf 20—30 Zenti¬
meter auf den Boden hinunter ist notwendig.

Bei Temperaturen von 65 — 85
Grad  erfolgt eine sta r ke N e b e r gä r u n g.
Bei derartigen Temperaturen werden bereits
die Nährstoffe des Heus vernichtet, so daß dessen
Futterwert ganz erheblich sinkt;
auch aus diesem Grund sollte der Landwirt
sofort eingreifen. Ein in den Stock getriebener
Eisenstab läßt sich, wenn die Temperatur an
der betreffenden Stelle auf mehr als 75 Grad
gestiegen ist, nach dem Herausnehmen nicht
mehr fest anfassen. Am besten ist es, in diesem
Fall die Feuerwehr zu alarmieren . Unter deren
Aufsicht muß sofort ein Gang in Breite von
mindestens einem Meter  bis in die
Mitte des Heustocks hineingearbeitet werden,
um der Wärme Abzugsmöglichkeiten zu ver¬
schaffen.

Bei Temperaturen von 85 — 95
Grad  hat man es bereits mit einer sehr star¬
ken Uebergärung zu tun . Das Futter beginnt
zu verkohlen und damit vollständig wertlos zu
werden. Es liegt höchste Brandgefahr
vor. Nach dem Ablesen der Temperatur sind
die Meßlöcher sofort znzustopfen. Die Feuer¬

wehr i st unverzüglich zu alarmie¬
ren;  der Heustock ist von ihr unter den größ¬
ten Vorsichtsmaßregeln (Bereitstellung zweier
unter Druck stehender Hydrantenleitungen oder
von Feuerspritzen mit gefüllten Schlauchleitun¬
gen) abzutragen. Das Heu ist im Freien aus¬
einanderzustreuen, wobei die unversehrten
Teile für sich zu halten sind. Bis zum Ein¬
treffen der Feuerwehr ist jeder Luftzug durch
Schließen der Türen und Fenster zu vermeiden
und jedes weitere Anbohren zu unterlassen:
wenn möglich, ist der Heustock mit nassen
Decken und Säcken  zu bedecken.

Beim Fehlen von Hydrautenanlagen, bei
größerer Ausdehnung der Temperaturzone von
über 90 Grad oder bei Vorhandensein bereits
ins Glühen gekommener Teile ist vor dem
Anschroten Wasser in die am stärksten über¬
hitzten Stellen einfließen zu lassen, um eine
plötzliche Entzündung größerer Teile des Heu¬

stocks zu verhüten. Auch sind die abgeschrotenen,
selbstentzündlichen Teile während des Abtra¬
gens und Ausbreitens auf dem Boden zu
benetzen.

Weiter Auszeichnungen des DSM
Der TDAC. konnte in letzter Zeit noch eine

Reihe weiterer Kraftwagenführer mit der Ehren-
armbinde und dem dazu gehörigen Diplom aus¬
zeichnen. Die Auszeichnungen erhielten folgende
Krajtwagenjührer:

In Fa. C. H. Knorr AG., Heilbronn: Hermann
Rveslen: in Fa. Maschinenfabrik Mafios AT.,
Reutlingen: Joh. Messelberger; in Fa. Clemens
n. Decker, Ziegelwerkc, Tübingen: Albert Bez;
in Fa. W. Wahl u. Sohne, Heidenheim: Ludw.
Keckeise», Otto Maier, Leonh. Zeiner: im Alb-
ElektrizitätswerkGeislingen: Veit Lang: in Fa.
Staelinsche Kunst- und Sägmühle, Baienducs:Eögler und Söll.

Ratschläge für den Garten
Je wärmer es wird , desto mehr Schädlinge

aller Art erwachsen zu neuem Leben und ge¬
fährden unsere Blumen und unsere Nutz¬
pflanzen. Ein guter Gärtner baut nach Mög¬
lichkeit vor, er beginnt mit dem
Kampf gegen die Schädlinge

Die Rinde älterer Ob st bäume  wird mit
der Baumscharre und mit der Drahtbürste
gereinigt, aller Abraum wird anfgefangen
und verbrannt . Damit vernichtet man viele
L>chädlingseier. Obstmaden, Apfelblütenstecher
und andere unerwünschten Gäste, noch ehe sie
schaden anrichten konnten. Obstbünme mit
rissiger Rinde können auch gespritzt  wer¬
den. wobei man stets die Anweisungen der
Firma , die das Spritzmittel herstellt, beachten
sollte, um Mißerfolge auszuschließen.

Alte Kohlstrünke.  die nicht gleich beim
Abernten herausgenommen wurden, bieten
den Larven des Kohlgallenrüßlers Unter¬
schlupf und können auch Träger der Kohl¬
hernie sein. Also schleunigst heraus mit ihnen
aus den Beeten! Wurde im vorigen Svmmer
auf einem Beet eine Krankheit festgestellr. io
muß man das Beet gründlich mit B r a n n t-
kalk  düngen . Ehe man die Bohnenstangen
neu einsetzt, zieht man sie durch offenes
Feuer , da auch sie in ihren Spalten Schäd¬
linge tragen können. Die Apfel - und
Birnblüten siecher gefährden die jun¬
gen Blüten , die noch in den Knospen stecken.
Man schüttelt die Käfer am besten am frühen
Morgen ab und fängt sie auf Bogen von Hel¬
lem Packpapier auf. die dann zusammenge-
lcgt und verbrannt werden. Befallene Knospen
breche man nach Möglichkeit heraus und ver¬
brenne sie ebenfalls.

Pilzkrankheiten  werden verringert,
wenn man das Saatgut beizt. Es gibt schon
zahlreiche Beizmittel,  die allen Anfor¬
derungen gerecht werden und die vom Deut¬
schen Pflanzenschutzdienst geprüft sind. Man
kann sie auch in ganz kleinen Mengen be¬
ziehen. Feldmäuse  kann man mit Gift¬
ködern  ausrotten , doch müssen dann auch
die Nachbarn sich zur Verfolgung dieser un¬
angenehmen Nager entschließen. Nur durch
gemeinsames Vorgehen kann man hier zum
Ziele kommen. Aber wohl noch sicherer
kommt man mit einem Igelpür  che n
voran , das man im Garten ansiedelt und
das unter den Feldmäusen bald aufgeräumt
haben wird . Außerdem stellt es auch den
Schädlingen aus der Jnsektenwelt stark
nach.

Und nun etwas für Anfänger:
Wie gießt man richtig?

Man kann nicht einfach eine Kanne zur
Hand nehmen, sie mit beliebigem Wasser

füllen und drauflvsgießen . Das wird jeder
einsehen, der einmal überleg!, daß Pflanzen
lebendige Geschöpfe sind, die besondere An¬
sprüche haben und die sich in diesen An¬
sprüchen nach der Jahreszeit  uttd nach
ihrem Wachstum  richten müssen. Die
Blütezeit  zum Beispiel spielt eine große
Nolle im Pflanzenleben . Es werden hier
mehr Nährstoffe aus dem Boden ausgenom¬
men, es muß also auch mehr Wasser
gegeben wrden, denn erst das Wasser löst
die Nährstoffe im Boden auf und macht sie
den Pslanzenwurzeln zugänglich.

Ebenso, wie man nicht mittags  im
grellen Sonnenschein gießen soll, darf man
auch die Kanne nicht mit frischem
L e i t u n g s w a s s e r füllen. Wir erleben
es ja am eigenen Körper, wie unangenehm,
ja schädlich es ist. wenn wir uns an heißen
Tagen ohne Abkühlung ins kalte Wasser stür.
zen. Auch die Pflanze vertrügt solchen über¬
gangslosen Temperaturwechsel nicht gut.
Man sammelt das Wasser daher in einer
Tonne — das kann man am Abend besorgen
— und schöpft es zum Gießen erst am näch¬
sten Abend in die Kanne, wenn das Wasser
inzwischen ein wenig erwär  m t worden ist.
Dagegen soll man nicht aus den Einsall kom¬
men. den Hahn der Warmwasserleitung auf¬
zudrehen, »m das Versäumnis , wenn man
nicht rechtzeitig daran gedacht hat , Wasser
aufzustellen, wieder gutzumachen. Heißes
Leitnngswasser ist meistens mit Chlor oder
anderen Chemikalien durchsetzt, und diese
Zusätze schaden den Pflanzen ganz bestimmt^

Die Wasser menge,  die die einzelne
Pflanze benötigt, kann allerdings nicht all¬
gemein geregelt werden. Hier muß der Gärt¬
ner mit Liebe und viel Aufmerksamkeitseine
Pflanzen beobachten und aus ihre besonderen
Wünsche eingehen, dann wird er schon nicht
zu viel und nicht zu wenig gießen. Ein An¬
fänger muß natürlich darauf gefaßt sein.
Lehrgeld zu zahlen — es sei denn, er vertraut
sich von vornherein einem erfahrenen Gärt¬
ner an . der ihn noch sorgfältiger in die Ge¬
heimnisse der Gießkunst einweiht, als wir es
hier  auf dem Papier vermögen. Und zum
Schluß noch eine Tatsache, die nicht allge¬
mein bekannt ist:

Karkoffelkeime sind giftig!
Man soll sie also aus gar keinen Fall au

die Haustiere verfüttern . Wer es dennoch
tut , wird mit Gesundheitsstörungen, oft sogar
mit dem Abgang der Tiere rechnen müssen,
und dies wäre ein Verlust, den man nur
seinem Leichtsinn  und seiner zu großen
Sparsamkeit verdankt.

M UWIM « k.
Roman von Helmut Lorenz.

30. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Endlich tut sich der Fjord auf. Ringsum jetzt nackte,
niedrige Felseninseln mit dünnen Grasnarben . . . die
Schären. Nur ganz vereinzelt und einsam auf ihnen
armselige Fischerhütten oder grellbunte Leuchttürmchen.
An den kahlen, ausgewaschenen Felswänden brandet
die See , hoch gehen die weißen Spritzer und Schaum¬
köpfe, schin fangen die Leuchtfeuer an zu blinken.

Man ist draußen im offenen Wasser, der norwe¬
gische Lotse geht stumm grüßend von Bord. Das braune
Segel seines starken Kutters verschwindet bald hinter
einer Schäre.

Tief atmend nimmt die ewige Dünung des Atlan¬
tik das Schiff auf. Leise rollt es.

lieber der Kimm im Westen steigen drohend Wol¬
kenbänke auf, leuchtend im blutigen Rot . . «

5.
Erika Barnow hatte keine Ruhe mehr finden

können. Ihr Gewissen schlug. Hatte sie Hans nicht
Unrecht getan? Herzlicher hätte sie zu ihm sein und
mehr Anteil an seinem Berufe zeigen müssen. Was
brach jetzt über Deutschland herein? War sie denn - lind
gewesen? Drohende Kriegsgefahr hieß das schreckliche
Wort , das auf aller Lippen schwebte und auch sie über¬
allhin verfolgte.

Draußen sangen die Scharen der einberufenen Re¬
servisten̂ » Der ^dröhnende GleichjHritt zerstampfte

Erikas Seele . Sie dachte an ihren Mann , den auch
der Krieg unerbittlich forderte. Blasse Angst überfiel
sie und zehrende Reue.

Endlich kam er. Aus seinen Augen strahlte hei¬
liges Feuer . Sie barg sich an seiner Brust.

Saust machte sich Hans von ihr los:
„Kind, ich habe leider größte Eile , muß mit dem

nächsten Zuge nach Wilhelmshaven . Bist du mir noch
böse?"

„Ach, wie kann ich noch Löse sein . .
Fürsorglich half sie beim Packen.
„Erika, wir müssen zur°Bahn . . ."

- Wie im Traume begleitete sie den Galten . Ihr
ganzes Eheleben zog auf diesem schweren Gange an
ihr vorüber. Was war alles bisherige Harren gegen
das, was nun kommen mußte!

Die Züge donnerten heran und hinweg . Noch ein
Händedruck und Hans wurde von der Woge des Voltes
in Waffen verschlungen.

Auf dem Heimwege, in der Allee am Hafen, traf
Erika auf Günther Adenried. In Eile teilte er mit,
daß seine Torpedobootsflottille der Nordseestation zuge¬
teilt sei. Auch Lei ihm strahlende Kampfesfreude.

Die junge Frau errötete. Nun mußte sie doch
wieder des letzten Zusammenseins gedenken, das unter
der Wucht der Ereignisse ins Wesenlose versunken schien.
Der Kapitänleutnant fühlte ihre Verlegenheit und
wagte nicht, Erinnerungen zu wecken. Doch beugte er
sich beim Abschied zum Handkuß nieder, lange . Erika
entzog ihm mit ernstem Blick hastig die Hand.

Jetzt mußte sie zurück in ihre Wohnung , wo alles
an ihn erinnerte, an ihn. der jetzt der Gefahr entgegen-
fuhr. Ihr graute vor der schauerlichen Stille . Nein,
sie konnte noch nicht nach Haus , jetzt nicht, gleich nachdem Abickned. . .

Wo Trost und Beruhigung finden? Da tauchte in
ihrer Seele eine Frauengestalt auf, die ihr sonst so fern
gestanden, deren Wesen sie nie recht begriffen . . .
warum dachte sie auf einmal an Irmgard Bergmann ?,
. . . Es drängte sie dorthin . . .
- < Herzlich kam ihr Frau Irmgard entgegen. .

„Ihr Mann ist bereits nach Wilhelmshaven ge¬
reist? Trösten Sie sich mit uns : mein Richard muß
auch hin . Das dritte Geschwader geht morgen durch den
Kanal . Mit den Engländern scheint es nun doch Ernst
zu werden." -

„Da haben Sie wohl auch schon Abschied nehmen
müssen?"

,Za , vor einer Stunde . Mein Mann hat zu tun,
daß er nicht noch einmal nach Hause kommen kann
Aber wir gehen morgen mittag alle fünf auf die Hoch¬
brücke von Levensau und winken ihm unsere Grüße zu."

Erika bewunderte die tapfere kleine Frau inmitten
ihrer Jungen und Mädel . Mit Bitterkeit dachte sie
an ihr eigenes Los, an ihr ödes, kinderloses Heim.

Die Augen wurden ihr feucht. Frau Irmgard
ahnte den Kummer, wollte gern helfen:

„Wenn Sie sich einsam fühlen, liebe Frau Barnow,
dann kommen Sie nur immer wieder zu uns . Ich stehe
Ihnen gern bei mir Rat und Tat . — Uebrigens wollen
Sie nicht zunächst einmal nach Bonn fahren zu Ihren
Angehörigen ? Sie finden dort am ehesten Ablenkung
in dieser aufregenden Zeit ."

In dem trauten Kreise war es Erika ruhiger ums
Herz geworden. Als sie nach Hause kam. fand sie einen
Brief ihres Vaters vor.

Er sei zum Generalmajor ernannt und werde in
einigen Tagen mit feiner Brigade an die Grenze rücken.
Gern bätte er leine Tochter noch einmal aeseben.

(Fortsetzung folgt.)
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Was jeder Volksgenosse wissen und be¬
achten mutz

Die Neichsarbeitsgemeinschaft Schaden¬
verhütung, Gaustelle Württemberg , teilt mit:
Ju jedem Frühjahr und Sommer erfährt
die Ocfsentlichkeit von Waldbründe  n,
durch die bald kleinere, bald ausgedehnte
Teile des deutschen Waldes vernichtet wer¬
den. Dadurch werden dem deutschen Volks-
vermogen andauernd schwere Verluste zn-
gesügt. Vielfach sind dabei auch Menschen-
jeben zu beklagen und zahllose Tiere und
Vögel des Waldes gehen jämmerlich zu¬
grunde. Die Waldbründe werden
weit überwiegend durch Fahr¬
lässigkeit  verursacht , während vorsätz¬
liche Brandlegung oder Entzündung durch
unabwendbare Einwirkungen verhältnis¬
mäßig selten sind. Es gilt daher, der fahr¬
lässigen Brandstiftung  mit allen
zu Gebote stehenden Mitteln zu begegnen.

Vielfach herrscht noch Unkenntnis über
Sie Maßnahmen und Bestimmungen zur
Verhütung und Löschung von
Waldbründe  n. Nach den bestehenden
Gesetzen ist es verboten und unter Strafe ge¬
stellt! mit unverwahrtem Feuer oder Licht,
mit brennenden Zigaretten , Zigaretten , mit
Pfeifen ohne Teckel den Wald zu betreten,
im Wald brennende oder glimmende Gegen¬
stände wegzuwerfen oder unvorsichtig zu
handhaben. Ferner darf im Walde oder in
gefährlicher Nähe desselben kein Feuer an-
gezündct werden. Das gilt auch für das so
sehr beliebte Abkochen  im Walde. Die
Vorschriften gegen fahrlässiges' Umgehen mit
Feuer und Licht im Wald und in Waldes¬
nähe werden in Zukunft mit größerer
Strenge gehandhabt als früher . Bei Aus¬
bruch eines Waldbrandes kommt es daraus
an, diesen so rasch wie möglich mit ausrei¬
chenden Mitteln zu bekämpfen. Wahrgenom¬
mene Waldbrände müssen unverzüglich den
zuständigen Stellen gemeldet werden. Wer
einen Waldbrand wahrnimmt , hat , falls die
sofortige Unterdrückung des Brandes aus
eigener Kraft nicht gelingt, den Ortsvor¬
steher der nächsten Gemeinde oder einen zu¬
ständigen Forstbeamten so schnell als mög¬
lich zu benachrichtigen. Jedermann ist per- >
sönlich verpflichtet, zur Löschung eines Wald¬
brandes auf Aufforderung der zuständigen j
Beamten Hilfe zu leisten. Nichtbefolgen dieser
Bestimmungen ist strafbar.

Ir : nach der Art des Waldbrandes werden
Lauf-, Gipfel- und Stammsener unterschie¬
den. Das Lauffeuer entsteht durch Entzün¬
dung des trockenen Bodenüberzuges wie
Gras , Heide, Farnkraut , Dürrholz u. a. Be¬
sonders gefährlich wird dieses Feuer bei
Wind und an trockenen Hängen. Bei größe¬
ren Feuern kommt es darauf an , die seitliche
Ausdehnung durch Ausschlagen und Zuwer¬
sen mit Gegenständen zu verhindern , in ge¬
nügendem Abstand vor dem Feuer sind breite
Streifen von brennbaren Stoffen am Boden
frei zu machen oder werden flache Gräben
gezogen. Beim Gipfelfeuer,  das meist

Für die
Heute wollen wir einmal eine ebenso

lustige wie lehrreiche Kurzweil betreiben, das
ist zum Beispiel
Der fetlerspeiende Berg im Garten

Ohne größere Unkosten läßt sich das
Naturschauspiel des Vulkans in einem recht
lehrreichen Experiment nackjahmen. Wenn
ihr mit dem Schmied oder mrt einem Schlos¬
sermeister gut befreundet seid, dann bittet
ihn um die Erlaubnis , daß ihr in seiner
Werkstätte die Eisenfeilichtspäne  auf¬
sammeln dürft , die unterm Schraubstock von
der Arbeit zurückgeblieben sind. Die Späne
verwahrt ihr recht sorgfältig in einer großen
Tüte. Dann bittet ihr den Meister, daß ihr
von Zeit zu Zeit noch ein paarmal kommen
und die Eisenfeilichtabfälle abholen dürft.
Wenn unser Experiment nämlich recht gut
gelingen soll, müssen wir schon eine einiger¬
maßen ausreichende Menge solcher Späne
zur Verfügung haben. Außerdem benötigen
wir eine nicht zu geringe Menge fein¬
gepulverten Schwefel.  Diesen
Schwefel bekommt man beim Drogisten oder
beim Krämer , und zwar ist er hier unter der
Bezeichnung Schweselblumen bekannt. Unsere

, weiteren Vorbereitungen spielen sich nun im
Tarten ab. Wir graben dort an einer Stelle,
die uns der Vater für unser Experiment
überläßt , ein Loch. Alsdann mischen wir , am
besten auf einer größeren Schaufel, vorsichtig
die Eisenfeilichtspäne und den feintzepulver-

s ten Schwefel. In dem Loch, das wrr gegra¬
ben haben, wird die Mischung aufgeschüttet,
und zwar am zweckmäßigsten in der Form
eines Kegels. Dann spritzen wir über die
Mischung etwas Wasser (nicht zuviel!). Ist
auch dies geschehen, dann schließen wir das
Loch wieder, und zwar mit Erde, die feucht
sein muß. Die Erde schichten wir derart auf,
daß sich ein kleiner Hügel bildet.

Unser „Vulkan" ist nun fertig. Vorläufig
schlummern die geheimnisvollen Kräfte unse¬
res feuerspeienden Berges aber noch, denn
er tritt erst dann in Tätigkeit, wenn die war¬
men Sonnenstrahlen genügend lange auf ihn
emgewirkt haben. Ist es aber erst so weit,
daß die Sonne ihre Schuldigkeit tun konnte
— unter Umständen tritt dieser Zeitpunkt

die Folge eines anfänglichen Lauffeuers isi
und namentlich in Nadelholzkulturen und
Stangenhölzern auftritt , verbreitet sich der
Brand in den Kronen und Aesten der Be¬
stände. Die Bekämpfung hat sich hier haupt¬
sächlich auf die rasche Unterbrechung des
Kronenschlusses durch die Fällung des vor
dem Feuer stehenden Holzes zu erstrecken.
Bei der Fällung ist möglichst an Wegen, Ab¬
teilungslinien und dergl. zu beginnen und
darauf zu achten, daß mit der Fällung in
genügend großem Abstand vom Feuer be¬
gonnen wird . Die Stämme sind gegen das
Feuer zu füllen und brennbare Aeste, wenn
irgend möglich, zu beseitigen. St am in¬
serier,  d . h. der Brand einzelner Stämme,
ist verhältnismäßig selten und wird meistens
durch Blitzschlag oder durch unvorsichtiges
Ausrüucheru von Mardern und Bienen aus
hohlen Bäumen verursacht. Die Löschung des
Stammfeuers geschieht durch Verstopfen der
Oeffnungen mit Erde oder durch Fällung der
Stämme . So wichtig die zweckmäßige Be¬
kämpfung von Waldbränden auch ist, so
möge sich doch jeder bewußt sein, daß es in
erster Linie auf die Verhütung von Wald¬
bründen ankommt. Möchten alle Volksgenos¬
sen bereitwillig unseren Wald schützen und
vor Feuer bewahren Helsen!

lliwere kkurrgesebiekte:

Das
Von Erik Bertel sen

Selbst wenn man schon alt geworden ist,
kann man durch verkehrsreiche Straßen auf
dem Rad fahren, man muß nur vorsichtig sein.
Das behauptete Karl Jversen . Vorsichtig zu
fahren hatte er sich zur Pflicht gemacht, ob¬
gleich sein Bruder ihn oft deswegen aufzog.

Als er eines Tages seinem Bruder begegnete,
der wie gewöhnlich in sausender Fahrt ankam,
hielt er ihn an und sagte vorwurfsvoll: „Du
kommst doch eines schönen Tages noch unter
die Räder! Warum hast du es denn so eilig?
Wenn du so weiterfährst, kommst du zu zeitig
ins Grab !"

„Nicht so früh wie du, lieber Bruder ", war
die sorglos gegebene Antwort . „Mit deinem
Langsamfahren gefährdest du dich und andere.
Wenn du eine Straße kreuzt, hältst du mit
deiner Vorsicht den ganzen Verkehr auf."

„So schlimm ist's nun auch nicht", antwor¬
tete Karl . „Ich fahre so, wie ich es verant¬
worten kann, sehe mich nach allen Seiten um
und richte mich nach den Verkehrsvorschriften."

So konnten sich die Brüder stundenlang strei¬
ten, ohne zu einem Ergebnis zu kommen. Jens
ließ sich nicht überzeugen, daß er zu schnell
fuhr, und Karl blieb immer gleich ruhig dabei:
würden alle Radfahrer wie er fahren, gäbe es'
erheblich weniger Verkehrsunfälle.

Jeden Freitag aß Karl Mittag bei seiner
verheirateten Tochter. Dann mußte er im
größten Trubel mittags durch die Stadt radeln.
Alles bekümmerte ihn nicht, er wußte, er kam
sicher über jede Straßenkreuzung,, wenn er vor-

Jugend
sogar erstaunlich fix ein —, dann erleben wir
Vorgänge , die einem wirklichen Vulkanaus¬
bruch merkwürdig ähnlich sehen. In aller¬
nächster Umgebung unseres „Vulkans " be¬
ginnt die Erde zu rumoren , unter fortwäh¬
rendem Erzittern bilden sich Risse, pfeifend
wirft der „Vulkan" Dampfwolken aus . und
nicht selten brechen sogar Flammen daraus
hervor. Mag die Wirkung, die wir hier fest¬
stellen können, der Tätigkeit eines „richtigen"
Vulkans auch täuschend ähnlich sehen, so lie¬
gen hier doch völlig andere Ursachen zu¬
grunde als beim wirklichen Vulkanausbruch.
Das spielt aber für unsere Zwecke nur eine
untergeordnete Rolle. Die Hauptsache bleibt,
daß unser kleiner feuerspeiender Berg so tut,
als ob er echt sei. Auf alle Fälle aber darf
man bei diesem lehrreichen Zeitvertreib , der
auch gerade in der jetzigen Jahreszeit viel
Vergnügen bereiten wird, die nötige Vorsicht
nicht außer acht lassen.

Ein lustiges Spiel
Für die schöne Jahreszeit , die uns im

Freien jetzt so vMe frohe Spielständen
bringt , eignet sich das Angler - und
Fische spiel  um so mehr, als sich daran
Kinder jeden Alters beteiligen können. Eines
der Kinder spielt den Angler, die übrigen
sind die Fische. Die Fische versammeln sich
auf möglichst engem Raum , während der
Angler ein paar Schritte davon Ausstellung
nimmt . Der Angler wirft den Fischen kleine
Semmel- oder Brotkrumenstückchen zu und
ruft dabei: „Ihr Fischlein müßt nun tüchtig
schnappen, wer fleißig schnappt, kriegt einen
Happen." Die Sache sieht nun sehr einfach
aus , aber sie ist es bei weitem nicht. Es ge¬
hört schon eine gewisse Fertigkeit dazu, die
Semmelstückchen wirklich aufzuschnappen.
Solange es keinem der Kinder geglückt ist,
eines der zugeworfenen Stückchen zu schnap¬
pen. muß der Angler auf seinem Posten blei¬
ben und immer wieder von neuem das
Spiel beginnen. Ist das Semmelstückchen
aber von einem der Kinder mit dem Mund
aufgefangen worden, dann muß der Angler
seinen Posten dem betreffenden Kinde über-
lassen.

sichtig fuhr. Nur der Kreisverkehr beunruhigte
ihn. Da wurde er unsicher und hatte das
Gefühl, zwei Augen langten nicht, um alles
zu übersehen.

Als er sich eines Tages wieder durch das
Gewühl um den runden Platz schlängelte und
sich freute, daß er nun bis zu seiner Tochter
nur noch gerade Straßen zu durchfahren hatte,
wurde er von einem Schutzmann angehalten,
der ihn um Namen und Adresse bat.

Karl Jversen war so verblüfft, daß er nicht
gleich antworten konnte. Was hatte er nur
verbrochen? Hatte er eine Verkehrsregel nicht
beachtet? Er besaß den Mut nicht, den Schutz¬
mann danach zu fragen. Da siel ihm ein ver¬
zweifelter Ausweg ein. Er antwortete: „Jens
Jversen , Schwarzer Bergweg 18."
^ Der Schutzmann notierte den Namen sorg¬
fältig, und Karl Jversen radelte bestürzt wei¬
ter. Nun würde sein Bruder vorgeladen wer¬
den und ein Strafmandat erhalten! Aber —
er verdiente es eigentlich auch, so rücksichtslos,
wie er zu radeln Pflegte!

Als Karl Jversen in das Zimmer seiner
Tochter trat , sah sie ihn forschend an : „Was
hast du denn, Vater ?"

„Nichts Besonderes", antwortete er, „aber
man wird halb verdreht bei dem Gewühl in
Ser Stadt . Die Menschen fahren wie die Wil¬
sen. Sie kommen von allen Seiten mit einem
Tempo an, daß man nur mit größter Vorsicht
einem Zusammenstoß aus dem Wege geht."

„Willst du nicht lieber das Radfahren lassen,
Vater?" fragte die Tochter. „Es geht doch eine
direkte Elektrische hier heraus ."

„Das schon. Aber ich kann auch zu Fuß
gehen. Ich habe ja Zeit genug, und das Rad
möchte ich heute hier lassen. Ich mag nicht
damit zurückfahren."

Einige Tage später trafen sich die Brüder.
Jens kam wie gewöhnlich in furchtbarer Hast
angeradelt. Karl ging zu Fuß . Schuldbewußt
blickte er fort, als der Bruder ihn anrief. Aber
Jens schien es nicht zu bemerket:. Er war in
bester Laune.

„Nanu ?" fragte er — „willst du dich zum
Wandervogel ausbilden? Oder ist dein Rad
durch allzu große Vorsicht endlich kaputt ge¬
gangen?"

„Ich mag nicht mehr radeln", antwortete
Karl mißmutig. „Es ist kein Vergnügen mehr,
so wie sich der Verkehr entwickelt hat."

„Unsinn. Hör mal, was mir passiert ist: Der
Verkehrsverein hatte eine Prämie für rück¬
sichtsvolles Fahren ausgeschrieben. 50 Kronen
für den besten Radfahrer. Die habe ich bekom¬
men. Was sagst du dazu?! Nun wirst du ja
hoffentlich nicht mehr behaupten, daß ich nicht
gut radele! Ein Schutzmann, dem ich ausgefal¬
len war , hat mich ausgeschrieben und hat
gesagt, ich fahre ausgezeichnet. Ich verstehe nur
nicht recht, woher er meinen Namen hatte.
Fang nur wieder an zu radeln, Karl . In
14 Tagen wird noch eine Prämie verteilt. Aber
sieh zu, daß du nicht zu vorsichtig fährst! Es
kommt nichts dabei heraus, wenn man allzu
viel Rücksicht nimmt!"

(Berechtigte Uebersetzung aus dem Dänischen
von Karin Reitz.)

Warum freuen sich diese Pimpfe?

WM

Sie lesen mit Begeisterung die „Rerchs-
sturmfahne", das Kampfblatt der S-chwäbi-
schen Hitlerjugend . Auch den Eltern . Er-
ziehern und Angehörigen sowie den Freun¬
den der Hitlerjugend macht es Freude , die
„Reichssturmfahne" zu lesen und so an der
Arbeit der jungen Generation teilzunehmen
und mitzuerleben, wie die Jungen und
Jüngsten das Leben ihrer Gemeinschaft ganz
auf das Werk des Führers eingestellt haben.

In diesen Tagen kommen die Jungen und
Mädel und wollen der „Reichssturmiahne"
neue Bezieher und Freunde zuführen. Wir
wünschen ihnen, daß sie überall eine offene
Türe finden und Erfolg haben. Tie ..Reichs¬
sturmfahne" kostet monatlich nur 34 Rpf.
einschließlich Bestellgeld. Bestellungen kön¬
nen auch auf den Dienststellen der Hitler,
jugend und bei den Führern der HJ .-Ein»
heiten abgegeben werden.

Witzecke
..Nun haben Sie fünf Töchter, Frau Hanne¬

born, haben Sie sich denn nie einen Sohn ge¬
wünscht?"

„Oh doch, und wenn es nur ein Schwieger-
Sohn wäre!"

„Ich habe viel Feuer in meine Verse gelegt!"
ruft begeistert der Dichter.

„Umgekehrt wäre es besser gewesen!" meint
der Schriftleiter.

!

I Ein Feinschmecker
, Richter: „Sie wollen von Hunger getrieben

worden sein, als Sie von dem Rehrücken stah-
I len? Wie lange hatten Sie denn schon nichts
! gegessen?"
j Angeklagter: „Rehrücken schon seit fast einem
i Jahre nicht."

Ich bitte um Auskunft .. .
Briefkasten de» »Gesellschafters-

Unk«, dieser RnvrN verMentNTe« « tr dl« «mS unsere« Leserkreis an die Redaktion gerMete«
Anträgen . Den Kragen Ist jeweils die letzte AbonnementSoutttuna beimlegen , keiner Rückvorto. laus
briefliche AuSkund erwünscht wird . Die Beantwortung der Ansragen erfolgt jeweils smmstaas.

Kür die erteilten Auskünfte übernimmt die Redaktion nur die oretzaeietzltche Verantwortung.

8 . F. in N. Frage:  Ich beabsichtige seidene
Tücher  anzufertigen und diese an Mitglieder
des deutschen magischen Zirkels zu verkaufen.
Unter welchen Voraussetzungen darf ich dies tun?
Antwort:  Sie müssen Ihre Absicht zunächst
dem Steueramt Mitteilen , von dort aus wird dann
jedenfalls noch untersucht werden , ob das von
Ihnen geplante Vorhaben lediglich unter den Be¬
griff eines allgemeinen Gewerbebetriebs fällt oder
als handwerklicher Gewerbebetrieb anzusehen ist.

Entlastung : Frage:  Können Privatschul.
den  eines städtischen Beamten als Entlastungs¬
grund gelten ? — Antwort:  Ohne weiteres
nicht. Der Beamte muß lediglich daraus achten,
daß die finanziellen Verpflichtungen , die er ein¬
geht. ihm nicht über den Kopf wachsen und sein
Ansehen als Beamter erheblich darunter zu leiden
hat. Nur wenn derartige Auswirkungen eintrcten,
könnte der Beamte mit den Disziplinarvorschrif-
ten in Konflikt kommen.

W. B . in C. Frage:  Ich möchte gerne Misten,
ob für Reichsdeutsche, die im Ausland leben, die¬
selbe Verpflichtung zur Leistung des Wehrdienstes
besteht, wie für die im Reich Lebenden? — Ant¬
wort:  Es gibt keine Ausnahmebestimmungen
bezüglich der Wehrpflicht der rm Ausland leben¬
den deutschen Reichsbürger. Grundsätzlich müssen
auch diese ihre Wehrpflicht genau so erfüllen , wie
die rn Deutschland Lebenden. Sie sind verpflichtet,
sich bei den zuständigen deutschen Vertretungen
im Ausland (Konsulaten . Botschaften. Gesandt¬
schattens zu melden.

W. M. Frage 1:  Können Sie mir mitteilen.
wie der vor etwa zwei Jahren verstorbene Bun -
deskanzler der Schweiz  geheißen hat und
wie lange er im Amt war ? — Antwort:  Der
verstorbene Bundeskanzler , Dr . jur . Robert Kaeß-
lin . war vom 1. März 1925 bis 31. März 1934
im Amt . — Frage  2 : Welchen Zweck erfüllt
ein Reisebüro ? — Antwort:  Die Reise¬
büros vermitteln nn wesentlichen den ganzen
Verkehr zwischen den Reiselustigen und den ver¬
schiedenen öffentlichen und privaten Berkehrs-
etnrichtungen . Selbstverständlich üben sie auch im
»eiten Maße eine beratende Tätigkeit aus und
versorgen die Kunden mit Auskunftmaterial . Pro.
spekten und dgl.

8 . B . in R. Frage:  Gibt es gesetzlich fest¬
gelegte Futterkosten  sür Großrieh . das keine

Milch gibt , für milchgebende Tiere . Kälber und
Schweine usw .? — Antwort:  Ein gesetzliches
Futtergeld gibt es nicht. Die Höhe des Futter-
gelbes ^bestimmt sich vielmehr nach den Tages-
preisen für das Futter in der Zeit , für die das
Futtergeld verlangt werden kann. Wenn z. B.
eine Kuh während der fraglichen Zeit täglich
20 Pfd . Heu erhalten hat. und wenn für den
Zentner Heu in dieser Zeit 4 RM . bezahlt werden
müssen, so kann je Tag ein Futtergeld von
0.80 RM . angerechnet werden . Von dem Futter-
geld sind abzuziehen die Nutzungen, die der Tier¬
halter van dem betreffenden Tier gewonnen hat.
Für Dünger wird im allgemeinen nichts an-
gerechnet, da der Wert desselben durch die Pflege
ausgeglichen wird , abzuziehen ist aber z. B . die
von der Kuh gewonnene Milch.

R. I . in St . Frage:  Woher stammt eigent-
lich die merkwürdige Bezeichnung „Krim-
stecher " für das Fernglas , — Antwort:  Die
Bezeichnung „Krimstecher" soll darauf zurück-
zusühren sein, daß man das Doppelfernglas zum
erstenmal während des Krimkrieges , der von 1853
bis 1856 stattfand , benutzte.

A. G. in F. Frage : Ist der „Dessauer
Marsch'  eigentlich vom alten Dessauer selbst
komponiert worden ? — Antwort:  Nein : der
Marsch — „So leben nur, so leben wir . . .!'  —
stammt aus dem Italienischen und wurde zuerst
bei einer Feier gespielt , die nach der Schlacht bei
Caflano am 16. August 1705 die Einwohner dieser
Stadt für die Sieger veranstalteten . Dem „alten
Dcstauer" gefiel die einfache, einem italienischen
Volkslied entlehnte Melodie außerordentlich . Er
liebte sie sogar derart innig , daß er nicht selten
beim Singen des von ihm ebenfalls geliebten
Chorals „Ein ' feste Burg ist unser Gott " rn die
Melodie seines Lieblingsmarsches hineingeriel , der
dann später seinen Namen erhielt.

R. B . in L. F r a g e : Wie entferne ich Wein¬
flecken  aus farbigem Tischzeug? — Antwort:
Sind die Flecken frisch, so genügt das Auswaschen
mit Salz . Bei allen Flecken ist das Beste : Mit
Schmierseife einreiben . entziehen lasten. Dann
auswaschen. l0 "/»tge Lösung von Zitronen - oder
Essigsäure : auch mit verdünnter Wasterstoffsuper.
oxydlösung . darauf mit verdünntem Salmiak be¬
feuchten. mit klarem Master spülen. Auch die
Flecke mit Milch naß machen, über Nacht stehe«
(asten, mit Seife auswaschen.
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2 ) ! ^ Ein / Erfahrungen , die jeder bestätigen kann
Unsere Großmütter haben bei ihrer Aus¬

steuer zwölf Paar Strümpfe für gut und
zwölf Paar für alle Tage mitbekommen. In
weiß natürlich. Die Eltern der Großmütter
rechneten damit, daß sich ihre Töchter nach
menschlichem Ermessen ihr Leben lang keine
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DasStrümpfe mehr zu kaufen brauchten,
wag so um 1860 gewesen sein.

Unsere Mütter, die ungefähr vierzig Jahre
verheiratet sind, konnten bis 1910 mit einem
Verbrauch von sechs Paar Strümpfen im
Jahr rechnen; das Paar zu 1,78 Mark.
Das waren Strümpfe in besserer Ausfüh¬
rung und mit Seidenglanz. Altersgenossin¬
nen unserer Mütter hielten sie ob dieser
Ausgabe für verschwenderisch. Sie selbst
verbrauchten ebenfalls sechs Paar Strümpfe
im Jahr, allerdings ohne Seidenglanz unddarum nur das Paar für RM . 1.—. Von
Großmutter zu Mutter hat sich die Farbe
der Strümpfe von weiß in schwarz gewan¬
delt. Schwarz macht bekanntlich einen
kleineren Fuß, und man begann daraus
Wert zu legen.

Seit damals hat sich der Verbrauch an
Strümpfen bei den Frauen wesentlich ge¬
steigert. Heute benötigt eine Frau minde¬
stens 24 Paar Strümpfe im Jahr. Das
heißt, alle vierzehn Tage ist ein Paar »hin".
Die gute Durchschnittswareist nicht unter
1,50 bis 2,— RM . zu haben. — Die Frauen
find eben teurer geworden.

Wie mit den Strümpfen geht es uns auch
mit vielen anderen Dingen im Haushalt.
Ein Teppich beispielsweise, der 1900 herum
280 Mark kostete und der trotz ständigen
Gebrauches heute noch völlig unversehrt ist,
findet aus unseren Tagen keinen Konkur¬
renten. Wir können in dieser Preislage
keinen Teppich fertigen, der vier Jahrzehnte

hält. Der Teppichhersteller, der darüber be¬
fragt wurde, erklärte, er könne nicht leben,
wenn Teppiche solche Lebensdauer habensollten.

Es ist im Haushalt ganz allgemein so,
daß Gegenstände, die wir heute kaufen, eine

kürzere Lebensdauer haben
als gleiche, uns übererbte
Stücke. Man darf dabei na¬
türlich nicht an das Geschirr
und Porzellan denken, das
man verwendet. Hier hängt
die Lebensdauer ja mehr oder
weniger von der Geschicklich¬
keit des Einzelnen ab oder
von seinem Glück. Aber ein
Anzug, beispielsweise, wird
bei derselben Tätigkeit heute
in etwa vier bis fünf Jahren
völlig unbrauchbar, während

man ihn früher erst nach zwei Jahrzehnten
in den Flicksack tat. Jedenfalls bestätigen das
die Kraftwagenfahrer, die bereits vor dem
Krieg Dienst taten. Das Plätteisen unserer
Großmutter, das noch mit Holzkohle geheizt
wurde, steht heute noch in unserem Schrank.
Wir werden es voraussichtlich an unser«Kinder und Kindeskinder weiter vererben.
Es ist aber kaum anzunehmen, daß das elek¬
trische Eisen, das wir erst zehn Jahre im
Besitz haben, noch die gleiche Zeitspanne lebt.

Viel länger als
das Leben der
Dinge im Haus¬
halt, ist das der

technischen Einrichtungen und Gegenstände
in Hof und Wirtschaft. Eine Axt oder ein
Pflug beispielsweise werden viele Genera¬
tionen durchhalten. Obwohl diese Werk¬
zeuge durch die Bearbeitung des Bodens
stärkster Inanspruchnahme ausgesetzt sind,
kann man für sie mit einer Lebensdauer
von zwei Jahrhunderten rechnen. Wie schnell
verschwinden aber auch diese Dinge im Ver¬
hältnis zur Lebensdauer eines Hauses oder
einer Landstraße. Die Heerstraßen, die von
den Römern gebaut wurden, find heute die
ältesten Straßen Deutschlands. Die ältesten
in der Gegenwart bewohnte« Häuser stam¬
men noch aus der Zeit um Luthers Geburt.

Auf wieder neue Altersprobleme stoßen
wir bei Verkehrseinrichtunge«. Wenn man
sich die Schlepper und Kähne anfieht, die
auf unseren Gewässern unermüdlich Dienst
tun, wird man ohne weiteres glauben, daß
ste vierzig bis fünfzig Jahre verwendungs¬
fähig find. Eine moderne Lokomotive der
deutschen Reichsbahn kann rund fünfund¬
zwanzig Jahre in Betrieb bleiben. Ein
Omnibus, wie wir ihn auch in kleinsten
Orten als Verkehrsmittel kennen, soll seine
zehn Jahre dienen. Für ein Flugzeug wird
man kaum mehr als fünf Jahre Lebens¬
dauer rechnen. Bei unseren Verkehrsmitteln
ist natürlich zu berücksichtigen, daß die hohen
Geschwindigkeiten, die ste hergebeu müssen,
ihre Lebensdauer erheblich herabsetzen. Im
ganzen aber kann man wohl sagen, daß die
Höchstausnutzung des Materials und die
Höchstbeanspruchung der wirtschaftlichen Er¬
zeugnisse ein« Verkürzung der Lebensdauer
mit sich bringen. Auch die ausgeklügeltste
Technik kann die Natur nicht Lbertrefsen
und die Haltbarkett der Grundstoffe bei der
Verarbeitung von technischen Erzeugnissen
ist eben von der Natur bestimmst.

1

Das Obst des Frühlings
Nach den langen Wintermonaten, in

denen es kein oder nur wenig frisches Obst
gab, freut sich jetzt groß und klein auf die
erste Obstgabe des Frühlings, den Rhabar¬
ber. Mit ihm hält der Frühling seinen
Einzug in die Küche, er versorgt uns end¬
lich wieder mit frischen Vitaminen. In den
Wochen, in denen er am billigsten ist, sollte
darum auch täglich Rhabarber in irgend¬
einer Form auf den Tisch kommen. Er
läßt sich auf gar vielerlei Weise zubereiten.

Rhabarberkuchen  schmeckt z. B.
ausgezeichnet, wenn man Hefeteig dazu ver¬
wendet. Auf ein Pfund Mehl rechne man
15 bis 20 Gramm Hefe, die man zerbröckelt
in eine Tasse lauer Milch verquirlt und zu
einem Vorteig mit der Hälfte des Mehls
verrührt, den man an warmer Stelle 20
Minuten gehen läßt. Das Ganze wird dar¬
auf mit 75 Gramm zerlassener Butter, dem
Abgeriebenen einer Zitrone und zwei Päck¬
chen Vanillezuckerverrührt und mit dem
übrigen Mehl verknetet. Man muß es
dann nochmals gehen lassen, anschließend
aus bemehltem Brett nicht zu dünn ausrollen
und auf gebuttertem Blech auslegen. In¬
zwischen hat man zarten, ungeschälten Rha¬
barber mit wenig Wasser und Sukrinetten
nur angedünstet, dann abgetropft auf dem
Teig ausgebreitet, mit Butterstreußeln be¬
legt und bäckt nun bei Mittelhitze 45 Mi¬nuten.

Ein anderes Gericht ist Rhabarber-
Schichtspeise.  Man mische dazu 150
Gramm in Milch dick ausgequollenen Reis
mit dem Abgeriebenen einer Zitrone, schmecke
ibn mit einer Messerspitze Salz und Sukri¬
netten nach Geschmack ab und verrühre ihn
mit einem Eßlöffel Rosinen oder Sultaninen
und einem Eßlöffel Butter. Ein Pfund
zartstengeligen, ungeschälten, in Stücke ge¬
schnittenen Rhabarber dünste man mit ganz
wenig Wasser weich, schmecke ihn ebenfalls
füß ab und lasse ihn abtropfen. Er wirdmit dem Reis lagenweise in eine Form
geschichtet und ergibt, nach einer Mehlsuppe
gereicht, ein sättigendes, sehr gern genossenes
Gericht.

Beim Rhabarber - Kompott  schnei¬
det man ein Pfund dünn abgezogenen
Rhabarber in vier Zentimeter lange Stücke,
kocht ste in einem Viertelliter Wasser weich,
fügt zehn Tabletten Süßstoff hinzu und ziehtmit einem Eelbei ab.

Für eine Rhabarbersuppe  kocht man
dreiviertel Pfund geschälten, klein geschnit¬
tenen Rhabarber in einem Liter Wasser
weich, streicht die Suppe durch und macht
sie mit einem halben Eßlöffel Kartoffelmehl
bündig. Danach süßt man mit acht Süßstoff-
Tabletten und gibt einige gehackte süße
Mandeln und eine geriebene bittere Man¬
del hinzu.

Zur Bereitung von Rhabarbergelee
wird ein halbes Pfund kleingeschnittener
Rhabarber in einem halben Liter Wasser
weich gekocht, durchgesi'ebt und ebenfalls mit
acht Tabletten Süßstoff gesüßt. Man fügt
vier Blatt rote und drei Blatt weiße auf¬
gelöste Gelatine hinzu und läßt in einer
Glasschale gelieren und mit Vanillensotze
reichen.

Diese Reihe wohlschmeckender Rhabarber¬
zubereitungen läßt sich beliebig verlängern.
Verwendet man dabei Süßstoff, so sind die
Speisen auch für diejenigen Familienmit¬
glieder bekömmlich, die aus gesundheitlichen
Gründen Kohlehydrate meiden müssen:
Zuckerkranke, Fettleibige, Eicht- und Rheuma¬
leidende und manche Magen- und Darm¬kranke.

Billig und gur
Seit einiger Zeit gibt es in den Läden

wieder einmal verbilligte Marmelade, das
Pfund zu 32 Pfennig , zu kaufen. Es handelt
sich dabei um die zweite Aktion dieser Art,
denn schon vor einem Jahre veranlaßte die
Reichsregierung, daß Marmeladen zu die¬
sem außergewöhnlich billigen Preise in
großen Mengen abgegeben wurden. Wenn
auch die bekannten Vierfruchtmarmeladeu
und die sogenannten gemischten Marmela¬
den mengenmäßig absolut im Vordergrund
stehen, so ist doch diesmal auch den beson¬
dere« Geschmackswünschen in den verschie-
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denen Gegenden des Reiches Rechnung ge¬
tragen worden. Man hat im Rheinland
das berühmte Apfelkraut und das Apfelgelee
mit Himbeergeschmack mit in die Verbilli¬
gungsaktion einbezogen und in anderen
Gegenden Deutschlands das Pflaumenmus.

Wenn man sich überlegt, daß man früher
diese Erzeugnisse nicht unter 40 bis 50 Pfen¬
nig je Pfund kaufen konnte, so wird man
fich darüber klar werden müssen, daß große
Opfer erforderlich waren, um eine derartige
Verbilligung auf 32 Pfennig das Pfund
zu erreichen. Nur muß man sich davor
hüten, zu glaube«, daß diese verbilligten
Marmeladen minderwertig seien. Im Gegen¬
teil hat man bei der Durchführung dieser
Aktion besonderen Wert darauf gelegt, die
Qualität gegenüber den früher käuflichen
Marmeladen nicht zu senken, sondern noch
zu heben. So wurde verfügt, daß bei der
Herstellung dieser Marmeladen ein nicht
unbeträchtlicher Mindestsatz von Edelobstwie Himbeeren, Johannisbeeren und ande¬
ren genommen werden muß. Außerdem
müssen diese Marmeladen, wie beispielsweise
' - - -,in8 >e "das Apfelgelee mit Himbeergeschmack min¬
destens 50 Prozent Zucker enthalten, wo¬
durch ste ein nahrhafter, bekömmlicher und
erfrischender Brotaufstrich werden.

Die Verbilligung eines Volksnahrungs¬
mittels , wie sie hier geschildert wurde, läßt
sich natürlich nur durchführen, wenn man
gewaltige Geldmittel zur Verfügung hat
oder wenn, wie in diesem Falle, alle ander Herstellung und an dem Vertrieb Be¬
teiligten große Opfer bringen.

Wer diese verbilligten Marmeladen kauft,
wird feststellen, daß sie von ausgezeichneter
Qualität sind. Sie ähneln durchaus der
Ware, wie wir sie als Hausfrauen in un¬
seren eigenen Haushaltungen herzustelleagewohnt sind.

Der Gedanke, der großen Masse unsererBevölkerung ein ebenso wertvolles wie
nahrhaftes, ein ebenso schmackhaftes wie
bekömmliches Nahrungsmittel als Brotauf¬
strich vorzusetzen, wird sicher von allen deut¬
schen Hausfrauen begrüßt werden, zumal
der Preis so gehalten ist, daß sich jederdiese verbilligte Marmelade kaufen bann.
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Die vielseitige Verwendungsmöglichkeitder
Marmelade braucht man der Hausfrau nicht
erst genau auseinanderzusetzen. Sie weiß,
daß man gute Marmelade zu Eierkuchen
und Kartoffelpuffer (Reibekuchen) eben¬
so nehmen kann wie als Brotaufstrich
oder zur Füllung und Garnierung von
allerlei Nachtisch-Speisen. Wenn die Haus¬
frau für ihr Geld etwas Gutes be
kommt, wird sie immer zugreifen, ganz be¬
sonders, wenn sie gleichzeitig ihre Wirt¬
schaftskasse entlaste?, was diese bekanntlich
immer vertragen kann. Man darf daher
annehmen, daß jede Hausfrau diese Aktion
genau so wie im vergangenen Jahre unter¬
stützen wird und ihr damit zu vollem Ge¬
lingen verhilft.

Ein erfrischendes Getränk am sonnige«
Frühlings - und Sommertag — wer möchte
sich darüber nicht freuen! Denn ob wir bei ^der Arbeit sind oder müßig zu Hause, ob .
wir hinausziehen in die freie Natur, im >
eigenen Garten schaffen und wirken oder
unsere Kräfte beim Sport stählen — je
wärmer die Tage werden, desto stärker emp¬
finden wir ein Gefühl des »Durstes". Da¬
mit äußert sich das natürliche Flüssigkeits¬
bedürfnis des Menschen, das gestillt werden
muß, um den Körper im Gleichgewicht zu
halten. Zwei bis drei Liter Wasser werden
täglich im gesamten Stoffwechsel verbraucht,
die teils durch das in der festen Nahrung
enthaltene Wasser ergänzt werden, teils
aber durch Getränke gedeckt werden müssen.

Dank unserer neuzeitlichen Ernährungs¬
lehre sind wir schon seit einigen Jahre»
dazu übergegangen, in der wärmeren Jahres¬
zeit möglichst leichte Kost zu genießen, weil
sie besser bekommt als die oft recht schwere,
fettreiche Kost des Winters . Ebenso wichtig
ist es aber, auch die Getränke der jeweiligen
Jahreszeit anzupassen, besonders an warmen
Tagen solche zu genießen, die durstlöschend
sind und zugleich die Körperfunktionenan¬
regen.

Wie in so vielen Fällen, hilft auch hier
Mutter Erde, die in reicher Fülle Wässer
spendet, die diesen Anforderungen ent¬
sprechen: die natürlichen Mineralwässer,
Sauerbrunnen und Sprudel, die als Tafel¬
wässer überall bekannt sind. Hauptsächlich
im Rheinland, in Thüringen, im Erz- und
Riesengebirge und im Harz finden wir ihn
Quellen, wo sie in natürlichem Zustande,
also so, wie sie aus der Erde kommen, oder
jedenfalls nur mit geringfügigen Verände¬
rungen, die der Gesundheit dienen — wie
Enteisenung, Entschwefelung— ausgeschänkt
oder aber in Flaschen abgefüllt und verschicktwerden.

Unter „Tafelwasser" verstehen wir ab«
nicht nur diese natürlichen Brunnen, sonder«
auch künstlich hergestellte Mineralwässer, d«
in der Art ihrer Zusammensetzung entweder
bestimmten, natürlichen Mineralwässer»
gleich sind oder aber, je nach der Wirkung
oder dem Geschmack, die erzielt werde«
sollen, nach besonderen Rezepten hergesteütwerden.

Sehr verschiedenartig in ihren Bestand¬
teilen sind unsere Tafelwässer; vor aller»
enthalten sie neben vielerlei Mineralsalze«
die prickelnde Kohlensäure. Die Mineral¬
salze gehören zu den Nährstoffen, die zun
Aufbau der Knochen und Gewebe und zun
Verlauf aller Stoffwechselvorgänge unent¬
behrlich find — die Kohlensäure aber be¬
lebt die durch die Atmung ausgetrocknete«
Schleimhäute, erleichtert die Herztätigkeit
und wirkt ebenso appetitanregend wie ver>
dauungsfördernd. Zu den Tafelwässer«
haben sich in den letzten Jahren mehr und
mehr die Brauselimonaden gesellt. Früher
als „Vonbonwasser" verachtet, werden heute
die Brauselimonaden fast ausschließlich mit
natürlichem Fruchtaroma und einem gesetz¬
lich vorgeschriebenen Mindestzusatz von
reinem weißen Zucker— 70 Gramm je Liter
— hergestellt. Das würzige Aroma der
Fruchtschalen, bei Veerenfrüchtenmeist das
Aroma der ganzen Früchte, regt die Ge¬
schmacks- und Geruchsnerven in belebender
Weise an. Die natürliche Fruchtsäure und
die zur Erhöhung des Fruchtgeschmacksmeist
zugesetzte Wein- oder Zitronensäure wirken
blutreinigend und verdauungsfördernd,
während der Zucker den Limonaden einen
nicht unbedeutenden Nährwert verleiht.

Vor allem aber wirken Tafelwässer wie
Brauselimonaden durstlöschend, erfrischend
und belebend und find dadurch als bekömm¬
liche Getränke für warme Tage besonders ge¬eignet.
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